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VORWORT 

Im vorliegenden Bericht werden die neuesten Ergebnisse der Österreichischen 

Luftschadstoffinventur (OLI) präsentiert. Es handelt sich hierbei um die Emissi-

onsdaten für das Jahr 2012 sowie die aktualisierte Zeitreihe der Jahre 1990 bis 

2011. Trends und Ursachen der österreichischen Emissionen werden erörtert und 

national und international vereinbarten Reduktionszielen gegenübergestellt. Da-

rüber hinaus werden die Emissionen Österreichs einem internationalen Ver-

gleich unterzogen. 

Es werden sämtliche anthropogene, d. h. vom Menschen verursachte, Emissio-

nen beschrieben, die von Österreich aufgrund diverser Übereinkommen zu be-

richten sind. Die Darstellung der Treibhausgas-Emissionen erfolgt in diesem Be-

richt allerdings nur überblicksmäßig, da sie im jährlich erstellten Klimaschutzbe-

richt (UMWELTBUNDESAMT 2014d) ausführlich behandelt werden.  

Die Methode der Datenerhebung entspricht den einschlägigen Richtlinien des 

EMEP/CORINAIR
1
-Handbuches (EEA 2009) sowie des Intergovernmental Pa-

nel on Climate Change (IPCC).  

Es werden die Emissionen aller Luftschadstoffe inklusive der Emissionen aus 

dem Kraftstoffexport dargestellt und beschrieben. Ausnahmen bilden das Kapi-

tel 9 (Österreichs Emissionen im internationalen Vergleich) und die Diskussion 

zur Erreichung der Ziele gemäß Emissionshöchstmengengesetz-Luft (EG-L); 

hier werden nur die im Inland emittierten NOx-, NMVOC-, SO2- und NH3-Emis-

sionen (d. h. ohne Emissionen aus Kraftstoffexport) betrachtet. 

 

                                                      
1
 European Monitoring and Evaluation Programme/Core Inventory of Air emissions 
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ZUSAMMENFASSUNG 

Die aktuellen Ergebnisse der Österreichischen Luftschadstoffinventur zeigen, 

dass im Jahr 2012 sowohl die SO2- als auch die NMVOC- und die NH3-Emis-

sionen unter den jeweiligen, ab dem Jahr 2010 einzuhaltenden, nationalen 

Emissionshöchstmengen gemäß Emissionshöchstmengengesetz-Luft (EG-L) 

lagen.  

Im Gegensatz dazu wurde die zulässige Emissionshöchstmenge für die NOx-

Emissionen Österreichs (103.000 Tonnen gem. EG-L) im Jahr 2012 mit 

141.100 Tonnen NOx (ohne Kraftstoffexport) deutlich überschritten. Hauptver-

antwortlich hierfür sind die nach wie vor hohen Emissionen von dieselbetriebe-

nen Fahrzeugen aus dem Straßenverkehr.  

Im Jahr 2012 wurden in Österreich mit 80,1 Mio. Tonnen Kohlenstoffdioxid-

Äquivalent um 3,3 % weniger Treibhausgas-Emissionen verursacht als im 

Jahr zuvor. Die Emissionen lagen damit um 2,5 % über dem Niveau von 1990 

und um 11,3 Mio. Tonnen CO2-Äquivalent über dem jährlichen Durchschnitts-

wert des für 2008–2012 festgelegten Kyoto-Ziels (= 68,8 Mio. Tonnen CO2-

Äquivalent). Österreich kann seine Verpflichtungen aus dem Kyoto-Protokoll 

und der EU-Lastenaufteilung erfüllen, muss dazu jedoch Zertifikate aus flexiblen 

Instrumenten einsetzen.  

Die Emissionen der Schwermetalle sowie der Persistenten Organischen 

Schadstoffe (POPs) lagen 2012 deutlich unter dem Wert von 1990. Die größten 

Reduktionen konnten in den 1990er-Jahren aufgrund diverser legislativer In-

strumente (z. B. Beschränkungen und Verbote) erzielt werden.  

Auch die nationalen Staubemissionen (TSP, PM10, PM2,5) sind seit 1990 zu-

rückgegangen. Die Emissionen der Sektoren Kleinverbrauch, Industrie und Land-

wirtschaft liegen – trotz witterungs- und produktionsbedingter Schwankungen – 

konsequent unter dem Niveau von 1990. Die Emissionen aus dem Verkehr (mit 

Ausnahme der PM2,5-Emissionen) liegen allerdings nach wie vor über dem Wert 

von 1990, auch wenn in den letzten Jahren ein Emissionsrückgang zu beobach-

ten war, im Wesentlichen aufgrund technologischer Fortschritte (z. B. verstärkte 

Einführung von Partikelfiltersystemen). 

Höchstmengen für 

SO2, NMVOC und 

NH3 eingehalten 

Höchstmenge bei 

NOx-Emissionen 

überschritten 

Kyoto-Ziel nur unter 

Einsatz flexibler 

Instrumente 

erreichbar 

Schwermetall- und 

POP-Emissionen 

reduziert 

Staubemissionen 

verringert 
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SUMMARY 

Looking at the results of the current Austrian Air Emission Inventory, emissions 

of SO2, NMVOC and NH3 for 2012 are below the emissions ceilings as set out 

in the Emissions Ceilings Act for 2010 and the following years.  

By contrast, the allowed emissions ceiling (103,000 Tonnes) for emissions of 

NOx was clearly breached. In 2012 emissions amounted to 141,100 Tonnes 

(without emissions from “fuel export”). This is mainly due to the still high emis-

sions from diesel-powered vehicles from road transport.  

In 2012 greenhouse gas emissions in Austria amounted to 80,1 million Tonnes 

CO2 equivalents. Compared to 2011 emissions decreased by 3.3 %. They were 

2.5 % above the level of 1990 and 11.3 million Tonnes CO2 equivalents above 

the annual mean value of the Kyoto target for Austria stipulated for 2008–2012. 

Nevertheless Austria´s Kyoto target can be achieved by the use of flexible me-

chanisms. 

Emissions of heavy metals as well as persistent organic pollutants (POPs) 

were in 2012 clearly below the levels of 1990. Major reductions were achieved 

in the 1990s through a variety of legal instruments including bans and restric-

tions.  

Emissions of particulate matter (TSP, PM10, PM2.5) also have been reduced 

since 1990. Emissions originating from space heating and small consumers as 

well as from industry and agriculture are generally below the level of 1990, with 

fluctuations due to varying weather conditions and production figures. Emis-

sions from the transport sector (except PM2,5 emissions) are however still above 

the level of 1990, although an emission reduction has been observed in the last 

years due to technical improvements (e.g. intensified introduction of particle fil-

ter systems). 
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1 GRUNDLAGEN DER INVENTUR 

Vom Umweltbundesamt wird im Rahmen der Umweltkontrolle jährlich die Öster-

reichische Luftschadstoff-Inventur (OLI) erstellt. Diese umfasst sowohl Treib-

hausgase (gemäß Rahmenübereinkommen der Vereinten Nationen über Klima-

änderungen – UNFCCC
2
) als auch sämtliche Luftschadstoffe, die gemäß 

UNECE
3
-Übereinkommen über weitreichende grenzüberschreitende Luftverun-

reinigung (CLRTAP
4
) sowie diversen Protokollen zu diesem Übereinkommen zu 

berichten sind. Es werden somit neben CO2, CH4, N2O und den fluorierten Gasen 

die Emissionen von NOx, SO2, NMVOC, NH3 und CO (klassische Luftschadstof-

fe
5
) sowie von Staub, POPs und Schwermetallen regelmäßig berichtet. 

Die Ergebnisse dieser Inventur dienen u. a. als Datengrundlage zur Erfüllung der 

Berichtspflichten Österreichs. Der vorliegende Report präsentiert die neuesten 

Daten der Emissionsberechnungen (Datenstand: 13. Februar 2014 – Luftschad-

stoffe; 14. April 2014 – Treibhausgase); diese ersetzen somit die publizierten 

Daten in vorhergehenden Berichten. Abweichungen zu den Emissionsdaten frü-

her publizierter Berichte sind mit dem kontinuierlichen Verbesserungsprozess 

der Inventur und den damit revidierten Emissionswerten zu erklären (siehe Ka-

pitel 1.4) 

 

 

1.1 Berichtswesen 

Zur Erfüllung der Berichtspflichten (UNFCCC, UNECE, EU) werden jährlich die 

in Tabelle 1 aufgelisteten Berichte vom Umweltbundesamt erstellt.
6
 

Tabelle 1: Vom Umweltbundesamt jährlich veröffentlichte Berichte zur Erfüllung der 

Berichtspflichten für Luftemissionen. 

Bericht Datum 

Austria’s Annual Air Emission Inventory (Luftschadstoffe) Jänner 

Austria’s Annual Greenhouse Gas Inventory (Treibhausgase) Jänner 

Austria’s National Inventory Report (Methodikbericht Treibhausgase) April  

Austria’s Informative Inventory Report (Methodikbericht Luftschadstoffe) Mai 

 

Darüber hinaus werden vom Umweltbundesamt im Rahmen der Umweltkontrolle 

zusätzlich Berichte zur Trendanalyse und -beschreibung publiziert (siehe Tabel-

le 2)
6
. 

                                                      
2
 United Nations Framework Convention on Climate Change 

3
 United Nations Economic Commission for Europe 

4
 Convention on Long Range Transboundary Air Pollution 

5
 Es ist zu beachten, dass die Bezeichnung „klassische Luftschadstoffe“ für NOx, NMVOC, SO2, 

NH3 und CO keiner offiziellen Definition entspricht. Diese Einteilung ist konsistent mit den Bun-

desländer Luftschadstoff-Inventurberichten. 

6
 http://www.umweltbundesamt.at/emiberichte 

Österreichische 

Luftschadstoff-

Inventur 

http://www.umweltbundesamt.at/luft/emiberichte
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Tabelle 2: Zusätzliche Berichte des Umweltbundesamtes zu Luftemissionen im 

Rahmen der Umweltkontrolle. 

Bericht Datum 

Klimaschutzbericht Juli 

Emissionstrends in Österreich Juli 

Bundesländer Luftschadstoff-Inventur Oktober 

 

 

1.2 Akkreditierte Überwachungsstelle 

Österreich ist durch die Ratifizierung des Kyoto-Protokolls verpflichtet, seine 

Treibhausgas-Emissionen korrekt und vollständig zu erheben und an das Klima-

sekretariat der Vereinten Nationen (United Nations Framework Convention on 

Climate Change, UNFCCC) zu berichten. 

Um die hohen Anforderungen des Kyoto-Protokolls (Artikel 5.1) erfüllen zu 

können, wurde das Nationale Inventursystem (NISA) eingerichtet. Es baut auf der 

Österreichischen Luftschadstoff-Inventur (OLI) als zentralem Kern auf und ge-

währleistet Transparenz, Konsistenz, Vergleichbarkeit, Vollständigkeit und Ge-

nauigkeit der Inventur. 

 

 

Abbildung 1: Nationales Inventursystem (NISA) im internationalen Kontext. 

Wichtiger Teil des NISA ist das Qualitätsmanagementsystem nach EN ISO/IEC 

17020; Österreich ist als weltweit einzige Stelle für die Erstellung einer nationalen 

Luftschadstoff-Inventur akkreditiert.
7
 

                                                      
7
 Seit dem 23. Dezember 2005 ist das Umweltbundesamt als Überwachungsstelle für die Erstellung 

der nationalen Luftschadstoffinventur gemäß ISO/IEC 17020 und Österreichischem Akkreditie-

EC ETS Data EC LCP Data

EC WI Data EC FC Data
EC IED data E-PRTR Data

Submission under UNFCCC

and under the Kyoto Protocol
National Inventory Report (NIR)

CRF Tables (Common Reporting Format)

Submission under 

UNECE/LRTAP
Informative Inventory Report (IIR)

NFR Tables (Nomenclature for Reporting)

Submission under 

EC GHG Monitoring Mechanism
CRF Tables/Short-NIR

Submission under EC NEC
NFR Tables for NEC gases

State-of-the-Environment

Report (SoE report)
Reports to the parliament

Reports for the public

UNFCCC

+ Kyoto Protocol

UNECE/LRTAP

+ Protocols

EC Greenhouse

Gas Monitoring
Mechanism

Environmental

Control Act
(Federal Legal Gazette 

1998/152)

EC NEC Directive

National System

Quality Management 

System
including 

Good Practice

National Inventory System 

Austria

(NISA)

according to the Kyoto-Protocol, 

Article 5.1

Austrian Air 

Emission Inventory

Nationales 

Inventursystem  

QMS nach EN 

ISO/IEC 17020 

akkreditiert 

Quelle: Umweltbundesamt 
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Eine Akkreditierung nach EN ISO/IEC 17020 bedeutet den Nachweis 

1. eines wirksamen Qualitätsmanagementsystems; 

2. der technischen Kompetenz aller Personen, die an der Treibhausgasinventur 

beteiligt sind;  

3. der Unabhängigkeit, Unparteilichkeit und Integrität bei der Erstellung der Emis-

sionsinventur. 

Dieser Nachweis wurde im Zuge eines Akkreditierungsaudits durch einen Ver-

treter des Ministeriums für Wirtschaft und Arbeit (BMWA)
 8

 sowie einen von der 

Akkreditierungsstelle („Akkreditierung Austria“) benannten Sachverständigen im 

September 2005 erbracht („Erstakkreditierung“) und im Jänner 2011 bestätigt. 

Seitdem ist das Umweltbundesamt berechtigt, das Akkreditierungslogo auf den 

jährlichen Inventurberichten – dem „National Inventory Report“ (NIR; UMWELT-

BUNDESAMT 2014b) und dem „Informative Inventory Report“ (IIR; UMWELT-

BUNDESAMT 2014c) – zu tragen. 

 

 

1.3 Emissionsermittlung 

Die nationalen Emissionen werden in der Österreichischen Luftschadstoff-In-

ventur (OLI) in der SNAP-Systematik der Europäischen Umweltagentur erfasst 

und mittels einer Transfer-Matrix in die international standardisierten Berichts-

formate übergeführt. 

Die Emissionsmeldungen großer Industrieanlagen und Kraftwerke werden nach 

einer Qualitätskontrolle direkt in die OLI aufgenommen. Bei den unzähligen 

kleinen Einzelquellen (Haushalte, Verkehr, …) muss auf verallgemeinerte Ergeb-

nisse von Einzelmessungen (Emissionsfaktoren) zurückgegriffen werden. Diese 

werden in Rechenmodellen mittels statistischer Hilfsgrößen auf jährliche Emis-

sionen hochgerechnet. Bei den statistischen Hilfsgrößen handelt es sich zum 

überwiegenden Teil um den Energieverbrauch, der in der Energiebilanz als 

energetischer Endverbrauch bezeichnet wird (z. B. Benzinverbrauch). In allge-

mein gültiger Form werden diese Daten als Aktivitäten bezeichnet. 

Aus Gründen der Transparenz werden für die Emissionsberechnungen publizierte 

Werte von Emissionsfaktoren und Aktivitäten verwendet (z. B. UMWELTBUNDES-

AMT 2004, 2007; INFRAS 2010). Falls solche Daten für bestimmte Emissions-

faktoren in Österreich nicht zur Verfügung stehen, wird auf international vorge-

gebene Werte aus den Kompendien der Berechnungsvorschriften (IPPC 1997, 

2000, 2006, EEA 2009, 2013a) zurückgegriffen. Ein Vorteil dieser international 

standardisierten Vorgehensweise ist u. a. die Vergleichbarkeit der Ergebnisse 

zwischen den Ländern. 

 

 

                                                                                                                                  

rungsgesetz akkreditiert (Typ A). Der im Bescheid (BMWFJ-92.715/0055-I/12/2013) angeführte 

Bereich ist unter www.bmwfj.gv.at/akkreditierung veröffentlicht. 

8
 Aktuelle Bezeichnung (per 1.3.2014): Bundesministerium für Wissenschaft, Forschung und Wirt-

schaft (BMWFW) 

OLI-Datenbank für 

nationale Emissionen 

 

 

 

Emissionsfaktoren 

 

 

 

internationale 

Vergleichbarkeit 

http://www.bmwfj.gv.at/akkreditierung
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Eine detaillierte Beschreibung der Methodik (inkl. methodischer Änderungen) 

wird vom Umweltbundesamt jährlich in Form zweier Berichte veröffentlicht: dem 

Austria’s National Inventory Report (NIR; UMWELTBUNDESAMT 2014b) und dem 

Austria’s Informative Inventory Report (IIR; UMWELTBUNDESAMT 2014c). Diese 

Berichte werden auf der Homepage des Umweltbundesamtes
9
 publiziert.  

 

 

1.4 Aktualisierte Emissionsdaten (Revision) 

Emissionsfaktoren sowie Aktivitäten und Rechenmodelle werden laufend ver-

bessert und aktualisiert. Sämtliche Änderungen bei der Berechnung (bedingt 

z. B. durch Weiterentwicklung von Modellen oder Revisionen von Primärstatisti-

ken) müssen in Form einer jährlichen Revision auf die gesamte Zeitreihe ange-

wendet werden. Nur so kann eine Zeitreihenkonsistenz der Emissionsdaten ge-

währleistet werden. Insbesondere der Emissionswert des letzten Jahres der Zeit-

reihe muss jährlich aufgrund von Änderungen vorläufiger Primärstatistiken revi-

diert werden. 

Für das Inventurjahr 2011 sind folgende Revisionen gegenüber der Vorjahres-

inventur zu verzeichnen:   

Treibhausgase: − 0,1 %, NOx: + 0,8 %, NMVOC: + 0,6 %, SO2: – 2,1 %,   

NH3: – 0,1 %.  

Die wesentlichsten Gründe dafür sind: 

 Revisionen in der nationalen Energiebilanz, die sich insbesondere auf die 

Sektoren Energieversorgung, Kleinverbrauch, Industrie und Verkehr auswirk-

ten. Die Daten der Energiebilanz sind einer laufenden Anpassung unterwor-

fen – im Wesentlichen aufgrund von verspäteten Meldungen oder nachträgli-

chen Korrekturen.  

 Update der Emissionsfaktoren für den Straßenverkehr (SCHWINGSHACKL et al. 

2013) gemäß dem neuen Handbuch „Emissionsfaktoren des Straßenver-

kehrs (HBEFA)“, Version V3.2.  

 Berücksichtigung der Ergebnisse des „Mikrozensus 2012“ (STATISTIK AUSTRIA 

2013a), d. s. Erhebungen zum aktuellen Energetischen Endverbrauch und 

zur Nutzenergieanalyse.
10

 

 Verbesserungen im Industriesektor bei der Berechnung der CO2-Emissionen 

aus der Ammoniakproduktion und der NMVOC-Emissionen aus der Nah-

rungsmittel- und Getränkeherstellung.  

 Neuberechnung der Offroad-Emissionen aus der Bauindustrie aufgrund des 

revidierten Bau-Produktionsindex für 2011 (NOx).  

 Verwendung aktualisierter Daten zur Produktionsstatistik im Lösemittelmodell 

(NMVOC).  

 Revision (NMVOC) im Sektor Landwirtschaft aufgrund neuer Flächendaten 

zu Almen.  

                                                      
9
 http://www.umweltbundesamt.at/emiberichte 

10
http://www.statistik.at/web_de/statistiken/energie_und_umwelt/energie/nutzenergieanalyse/

index.html 

Beschreibung der 

Methodik in NIR und 

IIR 

 

 

 

jährliche Revision 

Änderung von 

Emissionsdaten 
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 Berücksichtigung aktueller Daten zur Deponiegaserfassung in Österreich sowie 

Verfügbarkeit aktualisierter Aktivitätszahlen im Bereich Abfall (Sektor Sonstige).  

Weiterführende Informationen sind in den Methodik-Berichten
11

 des Umwelt-

bundesamtes zu finden.   

 

 

1.5 Verursachersektoren 

Die Sektor-Einteilung dieses Berichtes leitet sich von den beiden international 

standardisierten UN-Berichtsformaten
12

 NFR
13

 und CRF
14

 ab. Damit wird der in-

ternational festgelegte „quellenorientierte“ Ansatz beibehalten bzw. es wird be-

rücksichtigt, dass die jeweiligen Emissionen bei dem Sektor erfasst werden, bei 

dem sie entstehen – unabhängig vom Ort des Endverbrauches (z. B. Fernwärme, 

Strom: beim Kraftwerk, nicht beim Abnehmer). Dieser Grundsatz gilt auch zwi-

schen den Staaten: Wird z. B. Strom importiert, so werden die mit der Stromge-

winnung verbundenen Emissionen nicht Österreich, sondern dem Staat des 

Kraftwerkstandortes zugerechnet. 

In den insgesamt sechs Verursachersektoren dieses Berichtes sind folgende 

Emittenten enthalten: 

1. Sektor: Energieversorgung 

 Strom- und Fernwärmekraftwerke (inkl. energetische Verwertung von Abfall), 

 Kohle-, Erdöl- und Erdgasförderung,  

 Verarbeitung von Rohöl (Raffinerie), 

 Energieeinsatz bei Erdöl- und Erdgasgewinnung, 

 flüchtige Emissionen von Brenn- und Kraftstoffen (Pipelines, Tankstellen, Tank-

lager). 

2. Sektor: Kleinverbrauch 

 Heizungsanlagen privater Haushalte, privater und öffentlicher Dienstleister, 

von (Klein-)Gewerbe sowie land- und forstwirtschaftlichen Betrieben, 

 mobile Geräte privater Haushalte (z. B. Rasenmäher u. Ä.), land- und forst-

wirtschaftliche Geräte (z. B. Traktoren, Motorsägen u. Ä.), mobile Geräte 

sonstiger Dienstleister (Pistenraupen u. Ä.), 

 bei Feinstaub zusätzlich Berücksichtigung von Brauchtumsfeuer und Grillkohle. 

                                                      
11

 http://www.umweltbundesamt.at/emiberichte 

12
 Unter einem Berichtsformat wird die in der jeweiligen Berichtspflicht festgesetzte Darstellung und 

Aufbereitung von Emissionsdaten (Verursachersystematik und Zuordnung von Emittenten, Art 

und Weise der Darstellung von Hintergrundinformationen etc.) verstanden. 

13
 Nomenclature For Reporting: Berichtsformat der Wirtschaftskommission der Vereinten Nationen – 

United Nations Economic Commission for Europe (UNECE). 

14
 Common Reporting Format: Berichtsformat des Rahmenübereinkommens der Vereinten Nationen 

über Klimaänderungen – United Nations Framework Convention on Climate Change (UNFCCC). 

internationale 

Berichtsformate 

http://www.umweltbundesamt.at/emiberichte
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3. Sektor: Industrie 

 Prozess- und pyrogene Emissionen der Industrie, 

 fluorierte Gase der Industrie, 

 Offroad-Geräte der Industrie (Baumaschinen etc.), 

 Bergbau (ohne Brennstoffförderung). 

4. Sektor: Verkehr 

 Straßenverkehr, 

 Bahnverkehr, Schifffahrt, 

 nationaler Flugverkehr (bei Treibhausgasen), 

 Start- und Landezyklen des gesamten Flugverkehrs (bei Luftschadstoffen), 

 militärische Flug- und Fahrzeuge, 

 Kompressoren der Gaspipelines. 

5. Sektor: Landwirtschaft 

 verdauungsbedingte Emissionen des Viehs, 

 Emissionen von Gülle und Mist, 

 Düngung mit organischem und mineralischem Stickstoffdünger, 

 Verbrennung von Pflanzenresten am Feld, 

 Feinstaub aus Viehhaltung und der Bearbeitung landwirtschaftlicher Flächen. 

6. Sektor: Sonstige 

Abfall- und Abwasserbehandlung, Kompostierung (vorwiegend Methan-

Emissionen) 

 Emissionen aus Abfalldeponien, 

 Abfallverbrennung ohne energetische Verwertung (ist von verhältnismäßig 

geringer Bedeutung, da Abfallverbrennung zumeist mit Kraft-Wärme-Kopplung 

verbunden ist und daher größtenteils dem Sektor 1 zugeordnet ist), 

 Kompostierung, 

 Abwasserbehandlung. 

Lösungsmittelanwendung (vorwiegend leichtflüchtige organische Verbindungen 

ohne Methan, NMVOC) 

 Farb- und Lackanwendung, auch im Haushaltsbereich, 

 Reinigung, Entfettung, 

 Herstellung und Verarbeitung chemischer Produkte, 

 Feinstaub-Emissionen aus Tabakrauch und Feuerwerken. 

 

Grundsätzlich ist zu beachten, dass alle dargestellten Emissionswerte nur anthro-

pogene (vom Menschen verursachte) Emissionen sind. Die nicht anthropo-

genen Emissionen (aus der Natur stammend) sind nicht Teil der internationalen 

Berichtspflichten. In diesem Report wird daher nicht auf sie eingegangen. 

Die Emissionen aus dem internationalen Flugverkehr werden ebenfalls nicht be-

trachtet. Diese werden zwar in den internationalen Konventionen angeführt, sind 

aber – mit Ausnahme der Start- und Landezyklen gemäß UNECE-Berichtspflicht 

– nicht in den nationalen Gesamtemissionen inkludiert. 

natürliche 

Emissionsquellen 

nicht berücksichtigt 

internationaler 

Flugverkehr nicht 

berücksichtigt 
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Anzumerken ist, dass die sektorale Gliederung des Klimaschutzberichtes (KSB; 

UMWELTBUNDESAMT 2014d) von der des Trendberichtes abweicht: Die im Klima-

schutzbericht verwendete sektorale Gliederung entspricht der Gliederung der 

Klimastrategie (BMLFUW 2002, LEBENSMINISTERIUM 2007). Die Sektor-Einteilung 

des vorliegenden Berichtes hingegen dient der Gegenüberstellung und Vergleich-

barkeit der Emissionstrends sämtlicher Luftschadstoffe (Treibhausgase, klassi-

sche Luftschadstoffe, Schwermetalle, POPs, Staub). Als Datenbasis liegen bei-

den Berichten die gleichen nationalen Emissionsbilanzen (Zeitreihe 1990–2012) 

im CRF- bzw. NFR-Berichtsformat zugrunde. 

sektorale 

Gliederung weicht 

vom KSB ab 
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2 LUFTSCHADSTOFFE UND UMWELTPROBLEME 

Luftschadstoffe wirken sich unterschiedlich auf Mensch und Umwelt aus. Sie 

können die menschliche Gesundheit direkt beinträchtigen, Schäden an der Um-

welt sowie an Sach- und Kulturgütern verursachen, oder aber auch indirekt wir-

ken, indem sie beispielsweise das Klima (Treibhauseffekt) beeinflussen.  

Beim Menschen können Schadstoffe in der Luft Entzündungen der Atemwege 

verursachen und Erkrankungen wie Allergien und Asthma fördern bzw. ungünstig 

beeinflussen: Feinstaub kann die durchschnittliche Lebenserwartung je nach 

Wohnort um mehrere Monate verringern, zudem können Kurzzeiteffekte und 

Langzeitschädigungen der Atemwege sowie Herz-Kreislauf-Erkrankungen auf-

treten. Stickstoffdioxid kann die Lungenfunktion beeinträchtigen, Entzündungs-

reaktionen auslösen und die Anfälligkeit für Infektionen erhöhen. Ozon kann 

Husten und Atemwegsprobleme verursachen und zu frühzeitigen Todesfällen 

führen (WHO 2008).  

Kanzerogene Substanzen wie Benzol können die Erbsubstanz schädigen und 

das Krebsrisiko erhöhen. Schwermetalle üben ab gewissen Konzentrationen ei-

ne toxische Wirkung auf Lebewesen aus.  

Einträge von Schwefel- und Stickstoffverbindungen in die Umwelt können eine 

Versauerung des Bodens und von Gewässern hervorrufen und Ökosysteme ne-

gativ beeinflussen. Der übermäßige Eintrag von Stickstoffverbindungen wirkt da-

rüber hinaus eutrophierend (überdüngend).  

Auch die Emission von Treibhausgasen bzw. der damit im Zusammenhang ste-

hende Klimawandel hat weitreichende Folgen für Mensch und Ökosysteme.  

Durch zahlreiche Maßnahmen in Österreich und Europa konnte die Belastung 

durch bestimmte Luftschadstoffe bereits deutlich reduziert werden, bei manchen 

Schadstoffen liegt sie allerdings weiterhin über einschlägigen Grenz- und Zielwer-

ten. Besonders Feinstaub (PM10, PM2,5), Ozon und Stickstoffoxide (NOx: NO 

und NO2) können in Konzentrationen auftreten, die zu Beeinträchtigungen der 

Gesundheit führen und sich negativ auf empfindliche Ökosysteme auswirken. 

Bei diesen Schadstoffen sind in den nächsten Jahren noch weitere Maßnahmen 

auf nationaler und internationaler Ebene notwendig.  

Bei den Treibhausgas-Emissionen sind ebenfalls noch große Anstrengungen 

notwendig, um die durchschnittliche globale Erwärmung auf 2 °C beschränken 

und weitreichende irreversible Auswirkungen des Klimawandels verhindern zu 

können.  

gesundheitliche 

Auswirkungen  

Auswirkungen auf 

Ökosysteme 

 

 

 

 

weitere Reduk-

tionsmaßnahmen 

sind nötig 
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Tabelle 3: In der OLI erfasste Luftschadstoffe und deren Zuordnung zu verschiedenen Umweltproblemen. 

Emissio-
nen 

Bezeichnung direkte 
Auswirkungen 

Treibhauseffekt Ozonvorläufer-
substanz 

Versauerung Eutrophierung Schwebestaub 

SO2 Schwefeldioxid und -trioxid (SO2 und SO3), ange-
geben als SO2 

X   X  X 

NOx Stickstoffoxide (NO und NO2) angegeben als NOx X  X X X X 

NMVOC Flüchtige organische Verbindungen ohne Methan 
und ohne Substanzen, die im Montreal Protokoll 
geregelt werden 

X
1) 

 X   X 

CH4 Methan  X X    

CO Kohlenstoffmonoxid X  X    

CO2 Kohlenstoffdioxid  X     

N2O Distickstoffmonoxid (Lachgas)  X     

NH3 Ammoniak X   X X X 

Cd Kadmium X     X 

Hg Quecksilber X     X 

Pb Blei X     X 

PAK Polyzyklische aromatische Kohlenwasserstoffe X      

Dioxine Polychlorierte Dibenzo-p-dioxine (PCDD) X      

HCB Hexachlorbenzol X      

HFC Wasserstoffhaltige Fluorkohlenwasserstoffe  X     

PFC Perfluorierte Kohlenwasserstoffe  X     

SF6 Schwefelhexafluorid  X     

Staub Staub (TSP, PM10, PM2,5) X     X 

1)
 nur bestimmte Substanzen dieser Gruppe, z. B. Benzol 
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3 STAUB 

Aus gesundheitlicher Sicht ist bei Staub neben der Zusammensetzung vor al-

lem die Partikelgröße von Bedeutung – sie bestimmt die Eindringtiefe in den 

Atemwegstrakt. Die Belastung durch PM10- und PM2,5-Emissionen kann Schädi-

gungen der Atemwege sowie Herz-Kreislauf-Erkrankungen verursachen (UNECE 

2009, WHO 2006) und die durchschnittliche Lebenserwartung um mehrere Mo-

nate reduzieren (UMWELTBUNDESAMT 2005, 2010). Staub wird daher üblicherwei-

se über die Größenverteilung der erfassten Partikel definiert.  

Der Schwebestaub, im Englischen als Total Suspended Particulates (TSP) be-

zeichnet, umfasst alle luftgetragenen Partikel. Teilmengen davon mit jeweils klei-

neren Teilchen sind PM10 und PM2,5
15

 (siehe Abbildung 2). 

 

 

Abbildung 2: Schematische Darstellung der Mengenverteilung von TSP, PM10 und PM2,5. 

Es wird zwischen primär und sekundär gebildeten Partikeln unterschieden: Pri-

märe Partikel werden direkt emittiert, sie können aus gefassten oder diffusen 

Emissionsquellen stammen. Gefasste Quellen haben einen definierten, relativ 

kleinen Austrittsquerschnitt (z. B. Schornstein, Auspuff). Beispiele für diffuse 

Quellen sind die Feldbearbeitung in der Landwirtschaft, die Aufwirbelung von 

Staub im Straßenverkehr oder der Umschlag von Schüttgütern. 

Neben den anthropogenen Staubquellen gibt es auch natürliche Quellen; diese 

sind in der Regel diffus. Beispiele sind die Bodenerosion, die Vegetation (durch 

die Absonderung von Pollen, Sporen oder organischen Verbindungen), Wald-

brände oder Vulkanismus. 

Sekundär gebildete Partikel entstehen in der Atmosphäre aus Gasen (z. B. aus 

SO2, NOx und NH3). 

                                                      
15

 PM = Particulate Matter (der Zahlenwert bezieht sich auf den mittleren aerodynamischen Partikel-

durchmesser in µm). Im deutschen Sprachgebrauch hat sich für PM10 und PM2,5 die Bezeichnung 

Feinstaub eingebürgert. 

 

 

 

Partikelgröße 

beeinflusst 

gesundheitliche 

Auswirkungen 

primär & sekundär 

gebildete Partikel 

Mengenverteilung von Schwebestaub (TSP), PM10 und PM2,5 

TSP PM10 PM2,5 

Quelle: Umweltbundesamt 
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Besonders hohe Staubbelastungen können in Tal- und Beckenlagen (z. B. im 

Grazer Becken)
16

 auftreten. Durch die Kombination aus ungünstigen meteoro-

logischen Bedingungen, hohen lokalen Emissionen und eventuell mit dem Wind 

herantransportierten Schadstofffrachten kann es aber überall zu Überschreitun-

gen der in Verordnungen und Gesetzen festgelegten Grenzwerte kommen. Einen 

Überblick über die Luftgütesituation in Österreich bieten die Jahresberichte der 

Luftgütemessungen
17

 (UMWELTBUNDESAMT 2013). 

Ein in Wissenschaft und Umweltpolitik verstärkt diskutiertes Thema ist „Black 

Carbon“ – ein Licht-absorbierender, kohlenstoffhaltiger Bestandteil von Fein-

staub. Auf lokaler Ebene stellt er ein gesundheitliches Risiko für die Bevölke-

rung dar.
18

 Auf globaler Ebene gilt Black Carbon insbesondere durch seinen 

Einfluss auf die Strahlungsbilanz der Erde als wichtiger Faktor im Klimagesche-

hen. 

Black Carbon entsteht bei unvollständiger Verbrennung von fossilen Energie-

trägern, Biomasse und Biokraftstoff. Hauptquellen in Österreich sind die Sekto-

ren Kleinverbrauch (kleine Kohle- und Holzöfen) und Verkehr (dieselbetriebene 

Kraftfahrzeuge) (EEA 2013b). 

 

 

3.1 Übereinkommen und Rechtsnormen 

Die Emissionen von Feinstaub werden jährlich im Rahmen der OLI als Teil der Be-

richterstattung gemäß dem UNECE-Übereinkommen über weiträumige grenzüber-

schreitende Luftverunreinigung (LRTAP Convention)
19

 erhoben (siehe Kapitel 4.1). 

Im Immissionsschutzgesetz-Luft (IG-L), der wichtigsten nationalen Umsetzung 

der Luftqualitätsrichtlinie, sind zum Schutz der menschlichen Gesundheit Im-

missionsgrenzwerte u. a. für PM10 und PM2,5 festgelegt.
20

 Nach § 24 dieses Ge-

setzes sind für jene Luftschadstoffe, für die Immissionsgrenzwerte vorgeschrie-

ben sind, Emissionsbilanzen zu erstellen. 

Die Immissionsgrenzwerte für PM10 waren ab 2005 einzuhalten, mit Fristerstre-

ckung gemäß Artikel 22 der Luftqualitätsrichtlinie ab Mitte 2011. Diese Frister-

streckung wurde Kärnten, Niederösterreich, Linz, Steiermark, Tirol und Wien 

gewährt. 

 

 

                                                      
16

 Nähere Informationen zum Einfluss von Ferntransport und regionaler Schadstoffakkumulation 

sind im Bericht „Herkunftsanalyse von PM10 und seinen Inhaltsstoffen 1999–2007. Ferntransport 

nach Österreich und regionale Beiträge“ zu finden (UMWELTBUNDESAMT 2008). 

17
 http://www.umweltbundesamt.at/jahresberichte/ 

18
 http://www.euro.who.int/en/health-topics/environment-and-health/air-

quality/publications/2012/health-effects-of-black-carbon 

19
 Convention on Long Range Transboundary Air Pollution (Genfer Luftreinhaltekonvention): 

http://www.unece.org/env/lrtap/ 

20
 http://www.umweltbundesamt.at/grenzwerte/ 

Black Carbon 

Immissionsschutz-

gesetz-Luft 

Immissions-

grenzwerte für PM10 

http://www.umweltbundesamt.at/jahresberichte/
http://www.unece.org/env/lrtap/
http://www.umweltbundesamt.at/grenzwerte/
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Im Dezember 2013 veröffentlichte die Europäische Kommission das neue Pro-

gramm „Saubere Luft für Europa“
21

. Neben der Aktualisierung von bestehenden 

Rechtsvorschriften enthält das Maßnahmenpaket auch einen Vorschlag zur Re-

vision der Emissionshöchstmengenrichtlinie (NEC-RL)
22

. Darin werden erstmals 

auch Höchstmengen für primäre PM2,5-Emissionen festgelegt. Ebenso soll Black 

Carbon in der revidierten NEC-Richtlinie im Zuge von Maßnahmen zur Redukti-

on von PM2,5 sowie in Zukunft in den Emissionsinventuren berücksichtigt wer-

den. Im Vorschlag zur Revision des Göteborg-Protokolls wurde Black Carbon 

bereits thematisiert (UNECE 2013). 

 

 

3.2 Emissionstrend 1990–2012 

Die TSP-Emissionen Österreichs sind von 1990 bis 2012 um 5,5 % auf 

59.100 Tonnen zurückgegangen. Die PM10-Emissionen konnten im selben Zeit-

raum um 14 % auf 34.100 Tonnen, die PM2,5-Emissionen um 23 % auf 

18.700 Tonnen reduziert werden.  

 

 

Abbildung 3: Trend der Emissionen von TSP, PM10 und PM2,5.  

Anm.: Daten der Jahre 1991–1994 und 1996–1999 sind interpoliert und daher 

gestrichelt dargestellt.  

                                                      
21

http://ec.europa.eu/environment/air/clean_air_policy.htm 

22
http://ec.europa.eu/environment/air/pollutants/rev_nec_dir.htm 
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Von 2008 auf 2009 gingen sowohl der TSP- als auch der PM10- und der PM2,5-

Ausstoß zurück, im Wesentlichen aufgrund der wirtschaftlichen Krise. Im da-

rauffolgenden Jahr stiegen die Emissionen wieder aufgrund leicht steigender 

wirtschaftlicher Aktivitäten an. Zwischen den Jahren 2011 und 2012 kam es zu 

einer leichten Reduktion der Feinstaubemissionen. Die TSP-Emissionen san-

ken um 0,5 %, die PM10-Emissionen um 0,4 % und die PM2,5–Emissionen um 

0,3 %. 

 

Verursacher 

Die Sektoren Kleinverbrauch, Industrie, Verkehr und Landwirtschaft sind die 

Hauptverursacher der österreichischen Staubemissionen. Im Kleinverbrauch 

und in der Industrie entstehen die Staubemissionen bei Verbrennungsprozessen 

(Öfen, Heizungen), wobei im Sektor Kleinverbrauch v. a. die manuell bedienten 

Kleinfeuerungsanlagen für feste Brennstoffe für die Emissionen verantwortlich 

sind. In der Industrie tragen auch die Mineralverarbeitende Industrie und der 

Bergbau bzw. der Schüttgutumschlag zur Feinstaubbelastung bei. Beim Ver-

kehr gelangt einerseits Feinstaub aus Motoren – vorrangig aus Dieselmotoren – 

in die Luft, andererseits entsteht Feinstaub aber auch durch Brems- und Rei-

fenabrieb und durch Aufwirbelung auf der Straße. In der Landwirtschaft wird 

Feinstaub durch die Bearbeitung landwirtschaftlicher Flächen und die Tierhal-

tung freigesetzt.  

 

 

Abbildung 4: Anteile der Verursachersektoren an den TSP-Emissionen Österreichs. 

 

Energie-
versorgung

3,4 %

Kleinverbrauch
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Industrie
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TSP-Verursacher 2012

 

 

 

leichte Reduktion 

gegenüber dem 

Vorjahr 

Quelle: Umweltbundesamt (2014c) 
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Abbildung 5: Anteile der Verursachersektoren an den PM10-Emissionen Österreichs. 

 

Abbildung 6: Anteile der Verursachersektoren an den PM2,5-Emissionen Österreichs. 

Zur Verminderung der Feinstaubbelastung wurden in allen Bundesländern Ver-

ordnungen gemäß Immissionsschutzgesetz-Luft (IG-L) erlassen und Maßnah-

menprogramme erarbeitet bzw. teilweise schon umgesetzt. Emissionsmindernde 

Maßnahmen gemäß IG-L umfassen Geschwindigkeitsbeschränkungen, Partikel-

filterpflicht für Offroad-Maschinen, Emissionshöchstwerte für Industrieanlagen, 

Fahrverbote, Vorgaben für den Winterdienst und anderes (UMWELTBUNDESAMT 

2006, 2013).
23

 

                                                      
23

 Siehe auch Internetseite des Umweltbundesamtes:   

http://www.umweltbundesamt.at/umweltsituation/luft/luftguete_aktuell/massnahmen/ 
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Eine detailliertere Beschreibung der Emissionstrends der einzelnen Verursacher 

von PM10 und PM2,5 ist bei den jeweiligen Verursachersektoren im Kapitel 8 zu 

finden.  
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4 KLASSISCHE LUFTSCHADSTOFFE 

Die Luftschadstoffe Stickstoffoxide (NOx), Kohlenwasserstoffe ohne Methan 

(NMVOC), Schwefeldioxid (SO2), Ammoniak (NH3) und Kohlenstoffmonoxid 

(CO) werden in diesem Kapitel zusammengefasst dargestellt.
24

 Für diese Luft-

schadstoffe (mit Ausnahme von CO) legt die Emissionshöchstmengenrichtlinie 

(NEC-RL) zur Bekämpfung des bodennahen Ozons und der Versauerung und 

Eutrophierung verbindliche nationale Emissionshöchstmengen fest (siehe Kapi-

tel 4.1).  

Ozon (O3) wird in bodennahen Luftschichten durch die Einwirkung von Sonnen-

licht aus Ozonvorläufersubstanzen gebildet. Zu diesen Substanzen zählen vor 

allem flüchtige organische Verbindungen (VOC) und Stickstoffoxide. Darüber 

hinaus tragen großräumig auch die Schadstoffe Kohlenstoffmonoxid (CO) und 

Methan (CH4) zur Ozonbildung bei. Der Großteil der in Österreich gemessenen 

Ozonbelastung ist dem mitteleuropäischen bzw. dem kontinentalen Hintergrund 

zuzuordnen. Zu den erhöhten Spitzenwerten in den Sommermonaten (z. B. Über-

schreitungen der Informations- und Alarmschwelle) liefern aber auch lokale bis 

regionale Emissionen von Vorläufersubstanzen – v. a. in Nordostösterreich – 

einen wesentlichen Beitrag. 

Die Versauerung durch säurebildende Luftschadstoffe bewirkt eine Herabset-

zung des pH-Wertes von Böden und Gewässern. Hauptverantwortlich hierfür 

sind der Niederschlag und die trockene Deposition von SO2, NOx und NH3 so-

wie deren atmosphärischen Reaktionsprodukten. 

Als Eutrophierung (Überdüngung) wird der übermäßige Eintrag von Stickstoff in 

Ökosysteme bezeichnet, wodurch ein Düngeeffekt entsteht. Eutrophierung kann 

durch die Luftschadstoffe NOx und NH3 sowie deren atmosphärische Reaktions-

produkte verursacht werden. Diese Stickstoffverbindungen sind normalerweise 

als Nährstoffe für Pflanzen unerlässlich. Bei erhöhtem Eintrag kann es jedoch zu 

schädigenden Wirkungen auf die Vegetation und auf Ökosysteme sowie zur Ver-

drängung bestimmter Arten kommen (Einfluss auf die Biodiversität).  

 

 

4.1 Übereinkommen und Rechtsnormen 

Zur Senkung des Schadstoffeintrages in Ökosysteme gibt es auf nationaler, eu-

ropäischer und internationaler Ebene rechtliche Festlegungen für Emissions-

höchstmengen.  
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 Es ist zu beachten, dass die Bezeichnung „klassische Luftschadstoffe“ für NOx, NMVOC, SO2, 

NH3 und CO keiner offiziellen Definition entspricht. Diese Zuordnung wurde für diesen Bericht in 

Konsistenz zum Bundesländer Luftschadstoff-Inventurbericht getroffen. 
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Das Protokoll zur Verminderung von Versauerung, Eutrophierung und 

bodennahem Ozon (Göteborg, 1999) 

In dem Bestreben, negative Auswirkungen auf Umwelt und Gesundheit durch 

Luftschadstoff-Emissionen zu minimieren bzw. zu verhindern, hat die Wirtschafts-

kommission der Vereinten Nationen für Europa (United Nations Economic 

Commission for Europe, UNECE) im Jahr 1979 das Übereinkommen über weit-

räumige grenzüberschreitende Luftverunreinigung (Convention on Long-range 

Transboundary Air Pollution, CLRTAP) verabschiedet.  

Im Rahmen des auch als Genfer Luftreinhaltekonvention bezeichneten Überein-

kommens wurde am 1. Dezember 1999 von Österreich das Protokoll zur Ver-

minderung von Versauerung, Eutrophierung und bodennahem Ozon
25

 (Göte-

borg-Protokoll, 1999) unterzeichnet. Das Protokoll enthält absolute Emissions-

höchstmengen für 2010 und trat am 17. Mai 2005 in Kraft.  

Im Mai 2012 wurde eine Revision des Göteborg-Protokolls
26 

mit neuen Redukti-

onszielen für das Jahr 2020 verabschiedet. Die nationalen Ziele für 2020 – be-

zogen auf das Basisjahr 2005 – sind folgende
27

: NOx: – 37 %, VOC: – 21 %, 

SO2: – 26 %, NH3: – 1 %, PM2,5: – 20 %. 

Die Reduktionsziele entfalten aber keine bindende Wirkung, da Österreich das 

Göteborg-Protokoll nicht ratifiziert hat. 

 

NEC-Richtlinie und Emissionshöchstmengengesetz-Luft (EG-L) 

Parallel zum Göteborg-Protokoll wurde in der Europäischen Union zur Umset-

zung der Versauerungsstrategie und zur Bekämpfung des bodennahen Ozons 

die Emissionshöchstmengenrichtlinie beschlossen. Nach der englischen Be-

zeichnung National Emission Ceilings wird sie auch NEC-Richtlinie (NEC-RL) 

genannt. Sie legt für die einzelnen Mitgliedstaaten nationale Emissionshöchst-

mengen fest
28

, die ab dem Jahr 2010 verbindlich einzuhalten sind. Im Falle ei-

ner Nicht-Zielerreichung – dies ist in Österreich bei den NOx-Emissionen der 

Fall – droht der Republik ein EU-Vertragsverletzungsverfahren. 

Für Österreich sind in der NEC-Richtlinie folgende Emissionshöchstmengen 

festgelegt: 

 SO2 ............. 39.000 Tonnen/Jahr 

 NOx ........... 103.000 Tonnen/Jahr 

 NH3 ............. 66.000 Tonnen/Jahr 

 NMVOC .... 159.000 Tonnen/Jahr 

Die NEC-RL wurde im Jahr 2003 mit dem Emissionshöchstmengengesetz-Luft 

(EG-L) in nationales Recht umgesetzt.  

Zur Erreichung der NEC-Ziele wurde gemäß EG-L (§ 6) ein nationales Maß-

nahmenprogramm erstellt und im Februar 2010 an die Europäische Kommissi-

on übermittelt (BUNDESREGIERUNG 2010). Das Programm umfasst Informationen 
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 Protocol to Abate Acidification, Eutrophication and Ground-level Ozone 
26 http://www.unece.org/env/lrtap/multi_h1.html 

27
 http://www.unece.org/fileadmin/DAM/press/pr2012/GothenburgProtocol_Table_Eng.pdf  

28
 Diese weichen vereinzelt vom Göteborg-Protokoll ab. 
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über eingeführte und geplante Politiken und Maßnahmen sowie Schätzungen 

der Auswirkungen dieser Maßnahmen auf die Emissionen 2010. Aufgrund des 

hohen Reduktionsbedarfs liegt der Schwerpunkt dieses Programms bei Minde-

rungsmaßnahmen für Stickstoffoxid in den Bereichen „Mobile Quellen“, „Statio-

näre Anlagen“ und „Hausheizungen“.  

Umsetzung und Wirksamkeit dieses Maßnahmenprogramms wurden vom Um-

weltbundesamt im Rahmen der Arbeiten zum „NEC-Programm Umsetzungsbe-

richt“ (UMWELTBUNDESAMT 2012) evaluiert.  

In den gültigen Richtlinien zur Emissionsberichterstattung
29

 ist bei den klassi-

schen Luftschadstoffen den einzelnen Staaten die Möglichkeit gegeben, die 

Emissionen vom Straßenverkehr sowohl auf Basis des verkauften Treibstoffs 

(fuel sold) als auch auf Basis des verbrauchten Treibstoffs (fuel used) zu berich-

ten. 

Gemäß Artikel 2 der NEC-Richtlinie gelten zur Erfüllung der Berichtspflicht die 

Emissionen auf dem Gebiet der Mitgliedstaaten. Somit wird die im Ausland emit-

tierte Schadstoffmenge von in Österreich gekauftem Kraftstoff nicht berücksich-

tigt. Zur Bewahrung der Konsistenz mit der Treibhausgas-Inventur werden aber 

in diesem Bericht die Emissionsmengen sowohl inklusive als auch exklusive der 

Emissionen aus Kraftstoffexport dargestellt und beschrieben. 

Die Europäische Kommission hat im Dezember 2013 ein neues Maßnahmen-

paket zur Verringerung der Luftverschmutzung vorgeschlagen. Dazu gehört 

auch der Entwurf für eine Überarbeitung der Emissionshöchstmengen-Richtlinie 

(NEC-RL). Darin werden die nationalen Emissionshöchstmengen bis 2030 wei-

ter abgesenkt und erstmals die Luftschadstoffe Feinstaub (PM2,5) und Methan 

(CH4) in den Regelungsumfang aufgenommen. 

 

Das Ozongesetz 

Das Ozongesetz regelt u. a. die Information der Bevölkerung über das Auftreten 

kurzzeitig erhöhter Ozonbelastungen, die akute gesundheitliche Auswirkungen 

haben können. 

Stickstoffoxide und flüchtige organische Verbindungen zählen zu den bedeu-

tendsten Ozonvorläufersubstanzen. Für diese Schadstoffe sieht das Ozonge-

setz (§ 11) eine etappenweise Reduktion der Emissionen vor: 

 bis 31.12.1996: – 40 % 

 bis 31.12.2001: – 60 % 

 bis 31.12.2006: – 70 % 

Die NOx-Reduktionsziele beziehen sich auf die Emissionen des Jahres 1985, 

die Ziele für NMVOC auf die Emissionen des Jahres 1988. 
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4.2 Stickstoffoxide (NOx) 

NOx-Emissionen entstehen vorwiegend als unerwünschtes Nebenprodukt bei 

der Verbrennung von Brenn- und Treibstoffen bei hoher Temperatur. Die meis-

ten NOx-Emissionen stammen aus dem Verkehrssektor.  

 

Emissionstrend 1990–2012 

Österreichs Stickstoffoxid-Emissionen konnten von 1990 bis 2012 um insge-

samt 8,0 % auf rund 179.800 Tonnen gesenkt werden, wobei 2012 um 2,3 % 

weniger NOx emittiert wurde als im Jahr zuvor. Abzüglich der Emissionen aus 

dem Kraftstoffexport (im Fahrzeugtank exportierte Kraftstoffmengen) lag die 

Emissionsmenge 2012 bei rund 141.100 Tonnen NOx (– 2,4 % gegenüber 

2011). Durch Kraftstoffexport wurden im Jahr 2012 somit NOx-Emissionen im 

Ausmaß von rd. 38.700 Tonnen freigesetzt.  

 

 

Abbildung 7: Trend der NOx-Emissionen (inkl. und exkl. NOx aus Kraftstoffexport). 

Der Sektor Verkehr ist für die allgemeine Abnahme der NOx-Emissionen seit 

2005 hauptverantwortlich. Gründe hierfür sind der Rückgang des Kraftstoffex-

ports in Fahrzeugtanks und die Fortschritte der Automobiltechnologien. In den 

Sektoren Industrie, Energieversorgung und Kleinverbrauch konnten die NOx-

Emissionen in den letzten Jahren ebenfalls reduziert werden. Im Sektor Ener-

gieversorgung ist die Emissionsabnahme seit 2007 hauptsächlich auf die Neu-

inbetriebnahme einer SNOx-Anlage bei der Raffinerie sowie einen geringeren 

Kohleeinsatz in Kraftwerken zurückzuführen. Im Sektor Industrie sind Prozess-

umstellungen bei der Ammoniakherstellung und die krisenbedingt geringere in-

dustrielle Produktion Gründe für den Emissionsrückgang. Die milden Heizperio-

den der letzten Jahre (ausgenommen 2010), der verstärkte Einsatz von effizien-

ter Brennwerttechnik bei Öl- und Gaskesseln (Heizkesseltausch) sowie die Ge-

bäudesanierung bewirkten eine Verringerung der NOx-Emissionen im Sektor 

Kleinverbrauch.  
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Der Anstieg der österreichischen NOx-Emissionen von 2009 auf 2010 ist im 

Wesentlichen auf die wirtschaftliche Erholung sowie die kalte Witterung zurück-

zuführen. Der Emissionsrückgang 2010/2011 fand v. a. im Straßenverkehr statt. 

Hier sank der Kraftstoffverbrauch aufgrund gestiegener Kraftstoffpreise. Der 

spezifische Verbrauch pro Fahrzeugkilometer ging ebenfalls zurück. Von 2011 

auf 2012 kam es zu einer weiteren Emissionsreduktion, welche vorwiegend 

durch den Verkehrssektor verursacht wurde (reduzierter Kraftstoffabsatz).  

 

Verursacher 

Der Sektor Verkehr war im Jahr 2012 der größte NOx-Verursacher, gefolgt von 

den Sektoren Industrie und Kleinverbrauch. 

 

 

Abbildung 8: Anteile der Verursachersektoren an den NOx-Emissionen in Österreich. 

Eine detaillierte Beschreibung der NOx-Verursachertrends ist bei den jeweiligen 

Verursachersektoren im Kapitel 8 zu finden. 

 

 

4.3 Kohlenwasserstoffe ohne Methan (NMVOC) 

Flüchtige Kohlenwasserstoffe entstehen beim Verdunsten von Lösungsmitteln 

und Treibstoffen sowie durch unvollständige Verbrennung von Brenn- und Treib-

stoffen. Sie wirken als Ozonvorläufersubstanzen, einige Stoffe dieser Gruppe 

haben auch direkte Auswirkungen auf die Gesundheit. 

Die Abfallbehandlung verursacht keine nennenswerten NMVOC-Emissionen, da-

her wird in diesem Kapitel der Sektor Sonstige direkt als Sektor Lösungsmittel-

anwendung bezeichnet. 
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Emissionstrend 1990–2012 

Von 1990 bis 2012 kam es zu einer Abnahme der NMVOC-Emissionen 

Österreichs um 50 % auf rund 135.900 Tonnen. Von 2011 auf 2012 stieg der 

NMVOC-Ausstoß um 5,4 % an. Ohne Einrechnung der Emissionen aus dem 

Kraftstoffexport lag die Emissionsmenge 2012 bei 132.900 Tonnen NMVOC 

(+ 5,6 % gegenüber 2011). 

 

 

Abbildung 9: Trend der NMVOC-Emissionen (inkl. und exkl. NMVOC aus 

Kraftstoffexport). 

Durch den verstärkten Einsatz von Diesel-Kfz und Katalysatoren konnten im 

Verkehrssektor seit 1990 die größten Reduktionen erzielt werden, gefolgt von 

der Lösungsmittelanwendung (gesetzliche Maßnahmen) und dem Kleinver-

brauch (Modernisierung des Kesselbestandes). Die starke Abnahme von 2008 

auf 2009 war krisenbedingt und wurde im Wesentlichen von der Entwicklung bei 

der Lösungsmittelanwendung (Rückgang der Bautätigkeiten) beeinflusst. Die 

Zunahme im darauffolgenden Jahr ist mit dem Wiederanstieg der Lösungsmit-

telanwendung zu erklären. Die milde Witterung ist hauptverantwortlich für die 

geringeren Emissionen im Jahr 2011 (Sektor Kleinverbrauch).  

 

Verursacher 

Mehr als die Hälfte aller NMVOC-Emissionen Österreichs wird durch die Lö-

sungsmittelanwendung (Sektor Sonstige) freigesetzt. 
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Abbildung 10: Anteile der Verursachersektoren an den NMVOC-Emissionen in 

Österreich. 

Eine detaillierte Beschreibung der NMVOC-Verursachertrends ist bei den jewei-

ligen Verursachersektoren im Kapitel 8 zu finden. 

 

 

4.4 Schwefeldioxid (SO2) 

SO2-Emissionen entstehen vorwiegend beim Verbrennen von schwefelhaltigen 

Brenn- und Treibstoffen. Die Hauptverursacher der SO2-Emissionen sind daher 

Feuerungsanlagen im Bereich der Industrie, des Kleinverbrauchs und der Ener-

gieversorgung.  

 

Emissionstrend 1990–2012 

Von 1990 bis 2012 kam es zu einer Reduktion der österreichischen SO2-

Emissionen von 77 %. 2012 wurden somit rund 17.300 Tonnen SO2 emittiert, 

das ist um 4,3 % weniger als im Jahr davor. Die Emissionsmenge ohne Berück-

sichtigung der Emissionen aus Kraftstoffexport entsprach 2012 in etwa jener 

inkl. Kraftstoffexport, sie hat gegenüber 2011 um 4,4 % abgenommen. 
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Abbildung 11: Trend der SO2-Emissionen (inkl. und exkl. SO2 aus Kraftstoffexport). 

Die starke Emissionsabnahme seit 1990 ist bedingt durch die Absenkung des 

Schwefelanteils in Mineralölprodukten und Treibstoffen (gemäß Kraftstoffverord-

nung), den Einbau von Entschwefelungsanlagen in Kraftwerken (gemäß Luft-

reinhaltegesetz für Kesselanlagen) sowie die verstärkte Nutzung schwefelärme-

rer Brennstoffe wie z. B. Erdgas.  

Der Emissionsrückgang im Jahr 2007 ist im Wesentlichen auf die Stilllegung ei-

nes Braunkohlekraftwerks und den verringerten Heizölabsatz 2007 zurückzu-

führen. Die Neuinbetriebnahme einer SNOx-Anlage bei der Erdölraffinerie sowie 

ein verringerter Kohleeinsatz bewirkten 2008 eine weitere Abnahme. Die Fi-

nanz- und Wirtschaftskrise und der damit verbundene Einbruch der industriellen 

Produktion sowie der verringerte Brennstoffeinsatz sind die wesentlichen Grün-

de für den Rückgang der SO2-Emissionen von 2008 auf 2009. Der Emissions-

anstieg im darauffolgenden Jahr ist bedingt durch die Erholung der Wirtschaft. 

 

Verursacher 

Die Industrie verursachte 2012 mehr als die Hälfte der österreichischen SO2-

Emissionen, gefolgt von der Energieversorgung und dem Sektor Kleinverbrauch.  
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Abbildung 12: Anteile der Verursachersektoren an den SO2-Emissionen in Österreich. 

Eine detaillierte Beschreibung der SO2-Verursachertrends ist bei den jeweiligen 

Verursachersektoren im Kapitel 8 zu finden. 

 

 

4.5 Ammoniak (NH3) 

NH3-Emissionen entstehen bei der Viehhaltung, der Lagerung von Gülle und 

Mist sowie beim Abbau von organischem und mineralischem Dünger. Der Groß-

teil der NH3-Emissionen stammt somit aus der Landwirtschaft. 

 

Emissionstrend 1990–2012 

Die Ammoniak-Emissionen haben von 1990 bis 2012 um insgesamt 4,9 % auf 

62.200 Tonnen abgenommen, wobei der Rückgang von 2011 auf 2012 0,1 % 

betrug. Ohne Einrechnung der Emissionen aus dem Kraftstoffexport lag die 

Emissionsmenge 2012 bei 62.000 Tonnen (– 0,1 % gegenüber 2011). 
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Abbildung 13: Trend der NH3-Emissionen (inkl. und exkl. NH3 aus Kraftstoffexport
30

). 

 

Für die Abnahme der NH3-Emissionen seit Mitte der 1990er-Jahre ist der redu-

zierte Viehbestand hauptverantwortlich. Gründe für die Stagnation der letzten 

Jahre sind neben dem sich stabilisierenden Rinderbestand (Zunahme zwischen 

2008 und 2009 – seither wieder leichte Abnahme) auch die Haltung in Laufstäl-

len, die Zunahme von leistungsstärkeren Milchkühen sowie der verstärkte Ein-

satz von Harnstoff als Stickstoffdünger. Im Jahr 2012 sind der Viehbestand so-

wie der Mineraldüngereinsatz wieder leicht zurückgegangen. 

 

Verursacher 

Die Landwirtschaft ist für den Großteil der NH3-Emissionen verantwortlich.  

                                                      
30

 In vereinzelten Jahren kam es bei Benzin zu Netto-Kraftstoffimporten, der Inlandverbrauch war 

demnach höher als die im Inland verkaufte Kraftstoffmenge. Da die spezifischen NH3-Emissionen 

aus Benzinmotoren mit Katalysator wesentlich höher sind als aus Dieselmotoren, können die 

Emissionen aus dem im Inland verbrauchten Kraftstoff höher liegen als die Emissionen aus dem 

im Inland verkauften Kraftstoff. 
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Abbildung 14: Anteile der Verursachersektoren an den NH3-Emissionen in Österreich. 

Eine detaillierte Beschreibung der NH3-Verursachertrends ist bei den jeweiligen 

Verursachersektoren im Kapitel 8 zu finden. 

 

 

4.6 Kohlenstoffmonoxid (CO) 

CO-Emissionen entstehen vorwiegend bei der unvollständigen Verbrennung 

von Brenn- und Treibstoffen. Die Sektoren Kleinverbrauch, Industrie und Verkehr 

sind die Hauptverursacher. 

 

Emissionstrend 1990–2012 

Von 1990 bis 2012 kam es zu einer Reduktion der österreichischen CO-

Emissionen um 58 % auf rund 609.300 Tonnen, wobei im Jahr 2012 um 0,6 % 

mehr Kohlenstoffmonoxid emittiert wurde als im Jahr zuvor. 

Energie-
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1,0 % Industrie

0,9 %

Verkehr (inkl. 
Kraftstoffexport)

1,5 %

Landwirtschaft
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Sonstige
2,2 %

NH3-Verursacher 2012

Emissionsquellen 

Zunahme um 0,6 % 

gegenüber Vorjahr 

Quelle: Umweltbundesamt (2014c) 
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Abbildung 15: Trend der CO-Emissionen. 

Im Verkehrssektor konnte seit dem Jahr 1990 der größte Emissionsrückgang 

verzeichnet werden. Gründe hierfür waren die Optimierung der Verbrennungs-

vorgänge sowie die Einführung des Katalysators. Weitere deutliche Reduktio-

nen wurden in den Sektoren Kleinverbrauch und Industrie erzielt.  

 

Verursacher 

Der Sektor Kleinverbrauch verursachte 2012 die meisten CO-Emissionen. 

 

 

Abbildung 16: Anteile der Verursachersektoren an den CO-Emissionen in Österreich. 
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Eine detaillierte Beschreibung der CO-Verursachertrends ist bei den jeweiligen 

Verursachersektoren im Kapitel 8 zu finden. 

 

 

4.7 Zielerreichung 

Wie bereits in Kapitel 4.1 beschrieben, sind in der NEC-Richtlinie für die einzel-

nen Mitgliedstaaten der Europäischen Union verbindliche nationale Emissions-

höchstmengen (EHM) für NOx, NMVOC, SO2 und NH3 festgelegt, welche ab 

dem Jahr 2010 einzuhalten sind. Entsprechend Artikel 2 der NEC-Richtlinie sind 

alle anthropogenen Quellen der Emissionen dieser Luftschadstoffe auf dem Ge-

biet der Mitgliedstaaten zu erfassen. Die im Ausland durch Kraftstoffexport emit-

tierten Emissionsanteile bleiben daher bei der Bemessung der Zielerreichung 

(Emissionshöchstmengen gem. NEC-RL bzw. EG-L) unberücksichtigt.  

Für NOx und NMVOC werden im Folgenden auch die Ziele des Ozongesetzes 

diskutiert (siehe Kapitel 4.1). 

 

NOx-Ziele 

Im Jahr 2012 wurden in Österreich rund 141.100 Tonnen NOx (ohne Kraftstoff-

export) emittiert. Die Emissionshöchstmenge gem. EG-L von 103.000 Tonnen 

NOx wurde somit deutlich überschritten, sowohl 2010 als auch 2011 und 2012. 

 

 

Abbildung 17: Reduktionsziele gemäß EG-L und Ozongesetz sowie NOx-Emissionen 

(ohne Kraftstoffexport). 

Auch die für die Jahre 1996, 2001 und 2006 vorgesehenen Reduktionsziele 

gemäß Ozongesetz konnten bei Weitem nicht erreicht werden. Die Emissionen 

des Jahres 2006 lagen mit rund 167.700 Tonnen NOx (ohne Kraftstoffexport) 

deutlich über dem für dieses Jahr vorgesehenen Ziel von rd. 66.000 Tonnen NOx. 
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Detaillierte Informationen zur Umsetzung und Wirksamkeit der Minderungs-

maßnahmen für NOx sind im NEC-Programm Umsetzungsbericht (UMWELT-

BUNDESAMT 2012) zu finden. 

 

NMVOC-Ziele 

In Österreich wurden im Jahr 2012 132.900 Tonnen NMVOC (ohne Kraftstoffex-

port) emittiert. Die im EG-L ab 2010 zulässige Emissionshöchstmenge von 

159.000 Tonnen wurde somit deutlich unterschritten.  

 

 

Abbildung 18: NMVOC-Reduktionsziele gemäß EG-L und Ozongesetz sowie NMVOC-

Emissionen (ohne Kraftstoffexport). 

Die für die Jahre 1996, 2001 und 2006 vorgesehenen Reduktionsziele gemäß 

Ozongesetz wurden nicht erreicht. Die Emissionen des Jahres 2006 lagen mit 

rund 170.200 Tonnen NMVOC (ohne Kraftstoffexport) deutlich über dem für 

dieses Jahr vorgesehenen Ziel von rd. 105.000 Tonnen NMVOC. 

 

SO2-Ziel 

Die gemäß EG-L ab 2010 zulässige Höchstmenge von 39.000 Tonnen SO2/Jahr 

wurde in den Jahren 2010, 2011 und 2012 deutlich unterschritten. Im Jahr 2012 

wurden SO2-Emissionen in der Höhe von rund 17.300 Tonnen (ohne Kraftstoff-

export) emittiert. 
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Abbildung 19: SO2-Emissionshöchstmengenziel 2010 gemäß EG-L sowie SO2-

Emissionen (ohne Kraftstoffexport). 

Das im 2. Schwefelprotokoll für Österreich vorgesehene Ziel von 78.000 Ton-

nen im Jahr 2000 war bereits 1990 erfüllt. 

 

NH3-Ziel 

In Österreich wurden im Jahr 2012 rund 62.000 Tonnen NH3 (ohne Kraftstoffex-

port) emittiert. Die Ammoniak-Emissionen liegen somit unter der maximal zu-

lässigen Höchstmenge gemäß EG-L von 66.000 Tonnen. 

 

 

Abbildung 20: NH3-Emissionshöchstmengenziel 2010 gemäß EG-L sowie NH3-

Emissionen (ohne Kraftstoffexport). 
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5 SCHWERMETALLE 

Schwermetall-Emissionen können direkt über die Luft eine schädliche Wirkung 

auf den Menschen und die Umwelt ausüben. Durch Akkumulation von Schwer-

metallen im Boden und in Ökosystemen kann es auch über die Nahrungskette 

zu schädlichen Auswirkungen kommen. 

 

 

5.1 Übereinkommen und Rechtsnormen 

Auf Basis des UNECE
31

-Übereinkommens über weiträumige grenzüberschrei-

tende Luftverunreinigung (LRTAP Convention) trat im Jahr 2003 das Aarhus-

Protokoll über Schwermetalle in Kraft (Schwermetall-Protokoll). Sein Ziel ist die 

Begrenzung, Verringerung oder völlige Verhinderung der Ableitung, Emission und 

unbeabsichtigten Freisetzung von Schwermetallen. Aufgrund ihres besonders ho-

hen Gesundheitsgefährdungspotenzials werden die Emissionen von Kadmium 

(Cd), Quecksilber (Hg) und Blei (Pb) in der Luftschadstoffinventur (OLI) erfasst 

und unter der LRTAP-Konvention an die UNECE berichtet. Ergänzend und so-

mit fakultativ ist derzeit noch die Berichterstattung von Daten zu Arsen (As), 

Chrom (Cr), Kupfer (Cu), Nickel (Ni) und Zink (Zn). Für diese Schwermetalle er-

hebt Österreich momentan keine Emissionsdaten. Im Dezember 2012 wurde 

das Aarhus-Protokoll
32

 revidiert und an den Stand der Technik angepasst.
33

 

Im Jahr 2005 wurde von der Europäischen Kommission eine Gemeinschaftsstra-

tegie für Quecksilber
34

erstellt, die eine Verringerung der Auswirkungen dieses 

Metalls und seiner Risiken auf die Umwelt und die menschliche Gesundheit zum 

Ziel hat. 2008 formulierte die Europäische Kommission eine Empfehlung
35

 an 

den Europäischen Rat über die Teilnahme der Europäischen Gemeinschaft an 

Verhandlungen für ein Rechtsinstrument für Quecksilber im Anschluss an den 

Beschluss 24/3 des Verwaltungsrats des UN-Umweltprogramms (UNEP). 

Im Jänner 2013 hat sich die Staatengemeinschaft im Rahmen des Umweltpro-

gramms der Vereinten Nationen (UNEP) auf ein umfassendes internationales 

Abkommen zur Reduzierung der Quecksilberemissionen geeinigt. Formal wur-

de dieses „Minamata-Abkommen“ im Oktober 2013 verabschiedet und auch  

von Österreich unterzeichnet. Die „Minamata-Convention on Mercury“ (Queck-

                                                      
31

 Wirtschaftskommission der Vereinten Nationen für Europa (United Nations Economic Commission 

for Europe) 

32
 Nähere Informationen zur Revision: http://www.unece.org/index.php?id=31845 

33
 UNEP’s Chemicals Branch undertakes activities in the field of mercury, lead and cadmium aimed 

at reducing the risk to humans and the environment from these metals and compounds containing 

them. 

http://www.unep.org/chemicalsandwaste/UNEPsWork/HeavyMetals/tabid/297/Default.aspx 

34
 Für weitere Informationen siehe  

http://europa.eu/legislation_summaries/internal_market/single_market_for_goods/chemical

_products/I28155_de.htm 

35
 Für weitere Informationen: KOM(2008) 70 endgültig;  

http://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ.do?uri=COM:2008:0070:FIN:DE:PDF 

Aarhus-Protokoll 

Schwermetalle 

Gemeinschafts-

strategie für Hg 

Quecksilber-

konvention 

http://www.chem.unep.ch/
http://www.unep.org/hazardoussubstances/Mercury/tabid/434/language/en-US/Default.aspx
http://www.chem.unep.ch/Pb_and_Cd/
http://www.unep.org/chemicalsandwaste/UNEPsWork/HeavyMetals/tabid/297/Default.aspx
http://europa.eu/legislation_summaries/internal_market/single_market_for_goods/chemical_products/I28155_de.htm
http://europa.eu/legislation_summaries/internal_market/single_market_for_goods/chemical_products/I28155_de.htm
http://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ.do?uri=COM:2008:0070:FIN:DE:PDF
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silberkonvention) ist das erste weltweite Regelinstrument, mit dem zukünftig der 

Primärbergbau von Quecksilber eingedämmt sowie die Herstellung und der 

Handel mit quecksilberhaltigen Produkten wie Batterien, elektronischen Bautei-

len, Seifen, Pestiziden und Messinstrumenten beschränkt werden. 

Seit Februar 2014 werden von einer technischen Arbeitsgruppe Leitfäden zu den 

„besten verfügbaren Techniken“ für die Industriebranchen Kohle-Kraftwerke/-

Dampfkessel, Zementwerke, Nicht-Eisenmetallhütten und Müllverbrennungsanla-

gen erarbeitet. Diese Leitlinien sollen die Staaten bei der Festlegung geeigneter 

Umweltschutztechniken und Emissionsgrenzwerte unterstützen. 

In Anlehnung an das oben angeführte Protokoll über Schwermetalle der UNECE 

(LRTAP Konvention) werden in diesem Kapitel die Emissionstrends von Kadmi-

um, Quecksilber und Blei diskutiert. 

 

 

5.2 Emissionstrends 1990–2012 

Die Sektoren Industrie, Kleinverbrauch und Energieversorgung verursachen 

den Großteil der Schwermetall-Emissionen. Verglichen mit 1990 hat sich die 

Verursacherstruktur jedoch teilweise verändert, da mit Emissionsminderungen 

in einzelnen Bereichen andere bisher weniger bedeutende Bereiche (z. B. die 

Mineralölverarbeitung) an Bedeutung gewonnen haben. 

 

 

Abbildung 21: Index-Verlauf der österreichischen Schwermetallemissionen (Cd, Hg und 

Pb). 

Die Cd-Emissionen nahmen von 1990 bis 2012 um 24 % auf 1,2 Tonnen ab, die 

Hg-Emissionen sanken im selben Zeitraum um 53 % auf 1,0 Tonnen und der 

Ausstoß an Pb verringerte sich um 93 % auf 15,0 Tonnen. 
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Für den deutlichen Rückgang der Schwermetall-Emissionen sind die verstärkte 

Nutzung von Rauchgasreinigungstechnologien und der verringerte Einsatz von 

Kohle, Koks sowie schwerem Heizöl als Brennstoff verantwortlich. Die signifi-

kante Reduktion der Blei-Emissionen bis zur Mitte der 1990er-Jahre konnte vor 

allem durch das Verbot von bleihaltigem Benzin erreicht werden.  

Für den allgemeinen Anstieg der Kadmium-Emissionen der letzten Jahre sind 

die vermehrte energetische Nutzung von Biomasse in Kraftwerken und der In-

dustrie hauptverantwortlich.  

Die Abnahme von Cd, Hg und Pb von 2008 auf 2009 ist mit dem Einbruch der 

industriellen Produktion als Folge der Wirtschaftskrise erklärbar. Von 2009 auf 

2010 nahmen die Emissionen aller drei Schwermetalle, bedingt durch einen in-

dustriellen Aufschwung, wieder deutlich zu. Von 2011 auf 2012 stiegen die Cd-

Emissionen um 3,7 % und die Hg-Emissionen um 0,5 %; während die Pb-

Emissionen um 0,6 % abnahmen. 

 

 

5.3 Kadmium (Cd) 

Bei der Verbrennung von Brennstoffen, vorwiegend zusammen mit Staubparti-

keln, entsteht ein Großteil der österreichischen Kadmium-Emissionen. Hierbei 

sind vor allem die Verfeuerung fester Brennstoffe – sowohl biogener als auch 

fossiler Herkunft (Holz, Koks und Kohle) – sowie die thermische Verwertung von 

Hausmüll und Industrieabfällen relevant. Bei der Nachverbrennung von Raffi-

nerierückständen treten ebenfalls Emissionen dieses Metalls auf. 

Die Eisen- und Stahlerzeugung, insbesondere das Schrottrecycling mit kadmi-

umhaltigen Farb- und Lackanhaftungen ist eine weitere bedeutende Quelle für 

Cd-Emissionen. Bei der Zementherstellung und in der Nichteisen-Metallindus-

trie (Zink- und Bleiproduktion) fallen ebenfalls Cd-Emissionen an. Im Verkehrs-

sektor wird Kadmium durch Reifen- und Bremsabrieb, v. a. im Schwerlastbereich, 

freigesetzt. 

Kadmium und seine Verbindungen sind als „eindeutig als krebserregend aus-

gewiesene Arbeitsstoffe“ klassifiziert (Grenzwerteverordnung 2007; Anhang III). 

Für den Menschen ist neben dem Tabakrauchen die Nahrung der bedeutendste 

Aufnahmepfad.  

 

Verursacher 

Die Sektoren Industrie, Kleinverbrauch und Energieversorgung verursachen die 

meisten Cd-Emissionen.  

Gründe für die 

Reduktion 

Emissionsquellen 
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Abbildung 22: Anteile der Verursachersektoren an den Cd-Emissionen Österreichs. 

Eine detaillierte Beschreibung der Cd-Verursachertrends ist bei den jeweiligen 

Verursachern im Kapitel 8 zu finden. 

 

 

5.4 Quecksilber (Hg) 

In Österreich entsteht der Großteil der Quecksilber-Emissionen bei der Verbren-

nung von Koks, Kohle, Raffinerie-Rückständen und Brennholz sowie bei der in-

dustriellen Produktion.  

Die Dämpfe des Metalls sind gesundheitsschädlich, bei lang andauernder Ein-

wirkung kann es zu irreversiblen und somit chronischen Schäden kommen. Ent-

scheidender sind aber der weiträumige Transport und die Anreicherung in der 

Nahrungskette.  

 

Verursacher 

Die Industrie verursacht in Österreich mehr als die Hälfte der Hg-Emissionen. 

Die Sektoren Energieversorgung und Kleinverbrauch produzieren ebenfalls 

bedeutende Mengen an Quecksilber. 
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Abbildung 23: Anteile der Verursachersektoren an den Hg-Emissionen Österreichs. 

Eine detaillierte Beschreibung der Hg-Verursachertrends ist bei den jeweiligen 

Verursachern im Kapitel 8 zu finden. 

 

 

5.5 Blei (Pb) 

Für die österreichischen Blei-Emissionen sind die Eisen- und Stahlindustrie, der 

Hausbrand sowie die gewerblichen und industriellen Verbrennungsanlagen 

hauptverantwortlich. Weitere bedeutende Quellen von Pb-Emissionen sind die 

sekundäre Kupfer- und Bleierzeugung, die Verbrennung von Raffinerie-Rück-

ständen und die Glaserzeugung. 

 

Verursacher 

In Österreich emittiert die Industrie einen Großteil der Pb-Emissionen.  
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Abbildung 24: Anteile der Verursachersektoren an den Pb-Emissionen Österreichs. 

Eine detaillierte Beschreibung der Pb-Verursachertrends ist bei den jeweiligen 

Verursachern im Kapitel 8 zu finden. 

Energie-
versorgung

15,3 %

Kleinverbrauch
14,9 %

Industrie
69,5 %

Verkehr
0,1 %

Landwirtschaft
0,0 % Sonstige

0,1 %

Pb-Verursacher 2012

Quelle: Umweltbundesamt (2014c) 



Emissionstrends 1990–2012 – Persistente organische Schadstoffe 

Umweltbundesamt  REP-0489, Wien 2014 45 

6 PERSISTENTE ORGANISCHE SCHADSTOFFE 

Persistente organische Schadstoffe (Persistent Organic Pollutants, POPs) sind 

sehr langlebige organische Substanzen, die für die Umwelt und die menschli-

che Gesundheit besonders schädlich sind. Die in diesem Bericht behandelten 

POPs umfassen polyzyklische aromatische Kohlenwasserstoffe (PAK), Dioxine 

und Hexachlorbenzol (HCB). 

Die Entstehung von POPs ist stark abhängig von der Brennstoffart, der Verbren-

nungstechnologie sowie den verschiedenen industriellen Prozessen. Für die Ei-

sen- und Stahlindustrie sowie für die Abfallverbrennungsanlagen werden zur 

Emissionsermittlung Messwerte herangezogen, bei den übrigen Emissionsquel-

len werden Emissionsfaktoren verwendet. 

 

 

6.1 Übereinkommen und Rechtsnormen 

Auf Basis des UNECE-Übereinkommens über weiträumige grenzüberschreiten-

de Luftverunreinigung trat im Jahr 2003 das Aarhus-Protokoll über POPs (POP-

Protokoll; LRTAP Convention) in Kraft. Es hat die Begrenzung, Verringerung 

oder völlige Verhinderung der Ableitung, Emission und unbeabsichtigten Frei-

setzung bestimmter persistenter organischer Schadstoffe zum Ziel. Die vom Pro-

tokoll erfassten Stoffe
36

 dürfen – von einigen Ausnahmen abgesehen – nicht 

mehr hergestellt und verwendet werden. Für Dioxine, Furane, polyzyklische aro-

matische Kohlenwasserstoffe (PAK) sowie Hexachlorbenzol (HCB) sieht das 

Protokoll eine Emissionsreduktion vor.  

Mit der POP-Konvention des UN-Umweltprogramms (UNEP)
37

 – auch bekannt 

als Stockholmer Übereinkommen – wurde ein Prozess in Gang gesetzt, der die 

weltweite Beseitigung von besonders gefährlichen Dauergiften zum Ziel hat.
38

 Es 

wurde 2002 von Österreich ratifiziert und trat 2004 in Kraft. Unter den in der 

Konvention genannten Substanzen befinden sich auch Hexachlorbenzol und die 

Gruppe der Dioxine. Bei der 4. und 5. Vertragsstaatenkonferenz des Stockholmer 

Übereinkommens wurde die Aufnahme von zehn weiteren POPs in die Verbots-

liste beschlossen
39

 (UNEP 2009, 2011). Es handelt sich dabei v. a. um Stoffe, 

die als Flammschutzmittel und Pestizide eingesetzt wurden, sowie um Substan-

zen, die in Verpackungsmaterialien, Textilien, Reinigungsmitteln etc. zum Ein-

                                                      
36

 Aldrin, Chlordan, Chlordecon, DDT, Dieldrin, Endrin, Heptachlor, Hexachlorbenzol (HCB), Mirex, 

Toxaphen, Hexachlorcyclohexan (HCH), Hexabrombiphenyl, Polychlorierte Biphenyle (PCB), Dio-

xine/Furane (PCDD/F), Polyzyklische aromatische Kohlenwasserstoffe (PAK), kurzkettige Chlor-

paraffine, (SCCP), Pentachlorphenol (PCP). 

37
 http://www.pops.int 

38
 Die Maßnahmen zur praktischen Umsetzung dieses Übereinkommens werden im 2008 veröffent-

lichten Nationalen Durchführungsplan (NIP) bzw. im Entwurf für den revidierten Nationalen Durch-

führungsplan 2012 samt Nationalem Aktionsplan (NAP) für das Stockholmer Übereinkommen 

über Persistente Organische Schadstoffe sowie die Verordnung (EG) Nr. 850/2004 über POP, 

kurz: POP-Verordnung, festgelegt. 

39
http://chm.pops.int/Programmes/NewPOPs/The9newPOPs/tabid/672/language/en-

US/Default.aspx 

Aarhus-Protokoll 

POPs 

Stockholmer 

Übereinkommen 

http://www.pops.int/
http://chm.pops.int/Programmes/NewPOPs/The9newPOPs/tabid/672/language/en-US/Default.aspx
http://chm.pops.int/Programmes/NewPOPs/The9newPOPs/tabid/672/language/en-US/Default.aspx
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satz kamen (Perfluoroctansulfonsäure und ihre Verbindungen). Die Verbote gel-

ten ab August 2010 bzw. für Endosulfan (neurotoxisches Insektizid), welches 

bei der 5. Vertragsstaatenkonferenz zusätzlich gelistet wurde, ab Oktober 2012. 

Mit den Neuaufnahmen unterliegen jetzt insgesamt 22 Chemikalien und Pesti-

zide den strengen Bestimmungen der Konvention. 

 

 

6.2 Polyzyklische aromatische Kohlenwasserstoffe (PAK) 

Die Substanzgruppe der polyzyklischen aromatischen Kohlenwasserstoffe um-

fasst über 100 Einzelverbindungen unterschiedlicher Flüchtigkeit. Sie sind in Erd-

öl, Kohle und Tabakteer enthalten und entstehen hauptsächlich bei unvollständi-

ger Verbrennung kohlenstoffhaltiger Materialien (z. B. Öl, Holz, Kohle und Ab-

fälle). 

Entsprechend den Vorgaben des POP-Protokolls werden in der OLI die PAK als 

Summe der folgenden vier Leitsubstanzen erfasst (  PAK4): Benzo(a)pyren, 

Benzo(b)fluoranthen, Benzo(k)fluoranthen und Indeno(1,2,3-cd)pyren.  

 

Emissionstrend 1990–2012 

Die PAK-Emissionen sind zwischen 1990 und 2012 um 55 % auf 7,5 Tonnen 

gesunken. Von 2011 auf 2012 erfolgte eine Zunahme um 8,1 %. 

 

 

Abbildung 25: Trend der PAK-Emissionen (  PAK4). 

In der Landwirtschaft kam es Ende der 1980er-Jahre durch das Verbot der of-

fenen Strohverbrennung am Feld zu einer sehr starken Abnahme der PAK-

Emissionen. Seit 1990 hat der Sektor Industrie den größten Emissionsrückgang 

zu verzeichnen, hauptsächlich aufgrund der Einstellung der Primär-Aluminium-

produktion im Jahr 1992. Auch beim Kleinverbrauch konnte seit 1990 eine deut-
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liche Reduktion erzielt werden. Der Anstieg der PAK-Emissionen von 2011 auf 

2012 wurde durch den Sektor Kleinverbrauch verursacht und beruht auf einem 

verstärkten Einsatz von Biomasse aufgrund des erhöhten Heizbedarfes. 

 

Verursacher 

Der Großteil der PAK-Emissionen wird vom Sektor Kleinverbrauch freigesetzt. 

 

 

Abbildung 26: Anteile der Verursachersektoren an den PAK-Emissionen in Österreich. 

Eine detaillierte Beschreibung der PAK-Verursachertrends ist bei den jeweiligen 

Verursachern im Kapitel 8 zu finden. 

 

 

6.3 Dioxine und Furane 

Zur Gruppe der Dioxine und Furane gehören 75 polychlorierte Dibenzo-p-dioxine 

(PCDD) und 135 polychlorierte Dibenzofurane (PCDF) mit ähnlichen Eigen-

schaften (Kongenere). Im Säugetierorganismus – und damit auch im Menschen 

– wirken von diesen 210 Substanzen 17 besonders toxisch. 

Dioxine und Furane entstehen als Nebenprodukt zahlreicher industrieller Pro-

zesse und Verbrennungsvorgänge, da sie sich bei der Verbrennung von organi-

schem kohlenstoffhaltigem Material in Anwesenheit von organischen oder an-

organischen Halogen-Verbindungen in einem bestimmten Temperaturbereich 

(300–600 °C) bilden können. Die meisten Emissionen werden durch den Haus-

brand, in Sinteranlagen, bei der Sekundär-Aluminiumerzeugung, bei der Ge-

winnung und Produktion von Eisen und Stahl sowie in jenen Branchen, die Holz 

und Holzreststoffe thermisch verwerten, verursacht.  

Auch natürliche Prozesse wie z. B. durch Blitzschlag verursachte Waldbrände, 

Steppenbrände oder Vulkanausbrüche können zur Bildung von Dioxinen führen. 

Energie-
versorgung

0,3 %
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70,6 %

Industrie
6,4 %

Verkehr
21,4 %

Landwirtschaft
1,3 %

Sonstige
0,0 %

PAK-Verursacher 2012
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Quelle: Umweltbundesamt (2014c) 
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Emissionstrend 1990–2012 

Von 1990 bis 2012 sind die Dioxin-Emissionen in Österreich um 77 % zurückge-

gangen. Im Jahr 2012 wurden noch rund 38 g Dioxin emittiert, das ist um 7,5 % 

mehr als 2011.  

 

 

Abbildung 27: Trend der Dioxin-Emissionen. 

Die größten Reduktionen konnten bis zum Jahr 1992 erzielt werden, vor allem 

durch umfangreiche Maßnahmen zur Emissionsminderung in der Industrie und 

bei Abfallverbrennungsanlagen. Von 2001 auf 2002 kam es v. a. in der Eisen- 

und Stahlindustrie zu einer weiteren großen Emissionsreduktion. Auch im Sek-

tor Kleinverbrauch sank der Dioxin-Ausstoß seit 1990 deutlich. Der leichte An-

stieg der Dioxin-Emissionen in den Jahren 2005, 2010 und 2012 ist auf kältere 

Temperaturen und somit auf eine Zunahme der Heizgradtage zurückzuführen.  

 

Verursacher 

Im Jahr 2012 stammte der Großteil der Dioxin-Emissionen aus dem Sektor 

Kleinverbrauch. 
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Abbildung 28: Anteile der Verursachersektoren an den Dioxin-Emissionen in Österreich. 

Eine detaillierte Beschreibung der Dioxin-Verursachertrends ist bei den jewei-

ligen Verursachern im Kapitel 8 zu finden. 

 

 

6.4 Hexachlorbenzol (HCB) 

Hexachlorbenzol gehört zur Gruppe der polychlorierten Benzole. Anwendungs-

gebiete für HCB sind bzw. waren der Einsatz als Pestizid und Fungizid zur Saat-

gutbeize (1992 wurde der Einsatz von HCB als Pflanzenschutzmittel verboten), 

als Weichmacher- und Flammschutzadditiv für Kunststoffe und Schmiermittel, 

als Flussmittel in der Aluminiumherstellung oder als Zwischenprodukt zur Syn-

these von anderen Verbindungen (z. B. Farben). Neben der gezielten Herstel-

lung bzw. Anwendung kann HCB auch unerwünscht als Nebenprodukt verschie-

dener Prozesse entstehen (Chlorierungsprozesse oder thermische Prozesse). 

Nach dem deutlichen Rückgang der Produktion und der Anwendung in der 

Chlorchemie Ende der 1980er- und Anfang der 1990er-Jahre gewannen Emis-

sionen von Chlorbenzolen aus thermischen Prozessen an Bedeutung. 

 

Emissionstrend 1990–2012 

Von 1990 bis 2012 nahmen die HCB-Emissionen Österreichs um insgesamt 

55 % auf rund 41 kg ab. Von 2011 auf 2012 kam es zu einer Zunahme um 11 %. 
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Abbildung 29: Trend der HCB-Emissionen. 

Die Sektoren Industrie und Sonstige konnten in der ersten Hälfte der 1990er-

Jahre große Reduktionen verzeichnen. Der fast vollständige Rückgang der HCB-

Emissionen des Sektors Sonstige in diesem Zeitraum ist auf das Verbot be-

stimmter gefährlicher Stoffe in Pflanzenschutzmitteln zurückzuführen. Seither 

entstehen bei der Anwendung von Pestiziden (v. a. in Holzimprägnierungsmit-

teln) keine nennenswerten HCB-Emissionen mehr. Auch der Sektor Kleinver-

brauch konnte seit 1990 seinen HCB-Ausstoß deutlich verringern. Der erhöhte 

Ausstoß an HCB-Emissionen 2005, 2010 und 2012 ist jeweils auf eine Zunah-

me der Heizgradtage (erhöhter Brennstoffeinsatz) zurückzuführen.  

 

Verursacher 

Der Sektor Kleinverbrauch emittierte 2012 die mit Abstand meisten HCB-Emis-

sionen. 
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Abbildung 30: Anteile der Verursachersektoren an den HCB-Emissionen in Österreich. 

Eine detaillierte Beschreibung der HCB-Verursachertrends ist bei den jeweiligen 

Verursachern im Kapitel 8 zu finden. 
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7 TREIBHAUSGASE (THG) 

In Österreich wurde in den letzten 150 Jahren ein Anstieg der durchschnittlichen 

Jahrestemperatur von 1,8 °C verzeichnet, in den kommenden Jahrzehnten ist 

eine weitere Erhöhung der mittleren globalen Temperatur unvermeidlich (IPCC 

2007). Diese Klimaänderung wird sehr weitreichende ökonomische, soziale und 

ökologische Auswirkungen haben, insbesondere dann, wenn die globale Er-

wärmung um mehr als 2 °C gegenüber vorindustriellem Niveau ansteigt.  

Eine der dringendsten Herausforderungen unserer Zeit ist daher die Eindäm-

mung des durch anthropogene Treibhausgas-Emissionen verursachten Klima-

wandels. Treibhausgase absorbieren Infrarot-Strahlung und tragen so zur Ände-

rung der globalen Strahlungsbilanz bei, die einzelnen Treibhausgase besitzen 

ein unterschiedliches Treibhauspotenzial
40

. 

Zu den Treibhausgasen zählen Kohlenstoffdioxid (CO2), Methan (CH4), Lach-

gas (N2O) und die fluorierten Gase (HFKW, FKW, SF6)
41

, wobei CO2 den größ-

ten Teil ausmacht (siehe Abbildung 31).  

 

 

7.1 Übereinkommen und Rechtsnormen 

Das Rahmenübereinkommen über Klimaänderungen (UNFCCC) 

Am 9. Mai 1992 wurde das Rahmenübereinkommen der Vereinten Nationen über 

Klimaänderungen (United Nations Framework Convention on Climate Change, 

UNFCCC) in New York beschlossen und 1994 in Kraft gesetzt. Ziel war es, die 

Konzentration der Treibhausgase in der Atmosphäre auf einem Niveau zu stabi-

lisieren, auf dem eine gefährliche anthropogene Störung des Klimasystems ver-

hindert wird. Im 2009 beschlossenen Copenhagen Akkord (UNFCCC 2009) ist 

festgehalten, dass zur Erreichung der Ziele der Konvention eine Beschränkung 

des Anstiegs der globalen Durchschnittstemperatur auf 2 °C notwendig ist. Dies 

wurde auch im Rahmen der UN-Klimakonferenz 2010 in Cancun thematisiert; 

Aktionen zur Erreichung dieses langfristigen Ziels wurden beschlossen (UNFCCC 

2010). Eine radikale Entkoppelung der THG-Emissionen vom Wirtschafts-

wachstum wird für die Erreichung des 2 °C-Ziels als unumgänglich erachtet.  

Auf europäischer Ebene wurde bereits ein Fahrplan (Roadmap) für Maßnah-

men bis 2050 entwickelt, durch den eine Emissionsreduktion um 80–95 % ge-

genüber 1990 erreicht werden soll (EC 2011). Mit dem im März 2013 verab-

schiedeten Grünbuch (KOM(2013) 169 endg.) hat die Europäische Kommission 

                                                      
40

 Das Treibhauspotenzial ist ein zeitabhängiger Index, mit dem der Strahlungsantrieb auf Massen-

basis eines bestimmten Treibhausgases in Relation zu dem Strahlungsantrieb von CO2 gesetzt 

wird. In der ersten Verpflichtungsperiode werden die im Kyoto-Protokoll genannten Gase gemäß 

ihrem Treibhauspotenzial gewichtet, das sich gemäß Second Assessment Report der IPCC aus 

dem Jahr 1995 (IPCC 1995) auf einen Zeitraum von 100 Jahren bezieht. Laut Definition hat CO2 

ein Treibhauspotenzial von 1, Methan eines von 21, Lachgas ein Treibhauspotenzial von 310 und 

die F-Gase von 140 bis zu 23.900 (immer bezogen auf einen Zeitraum von 100 Jahren). 

41
 Die fluorierten Gase HFKW (teilfluorierte Kohlenwasserstoffe), FKW (vollfluorierte Kohlenwasser-

stoffe) und SF6 (Schwefelhexafluorid) werden auch als F-Gase bezeichnet. 

Temperaturanstieg 

um 1,8 °C 

 

 

 

 

 

 

 

2 °C-Ziel 
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eine Diskussion über die Klima- und Energiepolitik der EU bis 2030 initiiert, die 

u. a. konkrete Vorschläge z. B. zu Art und Höhe potenzieller Klima- und Ener-

gieziele für 2030 bringen soll. 

 

Das Kyoto-Protokoll 

Am 11. Dezember 1997 wurde bei der COP-3 in Kyoto/Japan das Kyoto-Pro-

tokoll beschlossen
42

 Es trat am 16. Februar 2005 in Kraft. 

Durch das Kyoto-Protokoll wurden erstmals völkerrechtlich verbindliche Treib-

hausgas-Reduktionsziele für die Industriestaaten festgelegt. Die in Anlage I des 

Kyoto-Protokolls angeführten Vertragsparteien
43

 sollen nach Artikel 3 ihre ge-

samten Emissionen von Treibhausgasen (CO2, CH4, N2O, HFKW, FKW, SF6) 

bis zur Periode 2008–2012 um zumindest 5 % – bezogen auf die Emissionen 

des Basisjahres – reduzieren. Die Europäische Union verpflichtete sich, ihre 

Treibhausgas-Emissionen um 8 % zu reduzieren, wobei Österreichs Verpflich-

tung innerhalb der europäischen Lastenaufteilung – 13 % gegenüber 1990 be-

trägt. 

Zur Erreichung des Kyoto-Ziels haben Bundesregierung und Landeshauptleute-

konferenz im Jahr 2002 die „Strategie Österreichs zur Erreichung des Kyoto-

Ziels“ (Klimastrategie 2002; BMLFUW 2002) verabschiedet, welche 2007 adap-

tiert wurde (LEBENSMINISTERIUM 2007). 

Die erste Kyoto-Verpflichtungsperiode lief Ende 2012 aus, eine Einigung über 

eine Folgeperiode wurde bei der 8. Vertragsstaatenkonferenz des Klima-

rahmenübereinkommens in Doha (Katar) 2012 erzielt. Die zweite Verpflichtungs-

periode unter dem Kyoto-Protokoll begann am 1. Jänner 2013 und endet am 

31. Dezember 2020. Für diesen Zeitraum verpflichteten sich die EU und einige 

weitere Industrieländer, ihre Treibhausgas-Emissionen weiter zu reduzieren 

(UNFCCC 2013). Die vereinbarte Reduktion für die EU beträgt 20 % gegenüber 

den Emissionen von 1990. 

Im November 2013 fand die Vertragsstaatenkonferenz zur UN-Klimarahmen-

konvention und zum Kyoto-Protokoll in Warschau statt, in der u. a. neue Richtli-

nien für das Berichtswesen von Treibhausgas-Emissionen fertiggestellt sowie 

konkrete Verhandlungen über ein zukünftiges umfassendes Klimaschutzab-

kommen geführt wurden. Das neue Abkommen mit verbindlichen Klimazielen 

sowohl für Industrie- als auch für Schwellen-/Entwicklungsländer soll im Rah-

men der Klimakonferenz in Paris Ende 2015 beschlossen werden und bis 2020 

in Kraft treten. 

 

                                                      
42

 Decision 1/CP.3, Adoption of the Kyoto Protocol to the United Nations Framework Convention on 

Climate Change 

43
 Unter „In Anlage I aufgeführte Vertragspartei“ wird eine Vertragspartei verstanden, die in Anlage I 

des Übereinkommens in seiner jeweils geänderten Fassung aufgeführt ist, oder eine Vertragspar-

tei, die eine Notifikation nach Artikel 4 Absatz 2 Buchstabe g des Übereinkommens übermittelt 

hat. 

verbindliche THG-

Reduktionsziele 

österreichische 

Klimastrategie 
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Das Klima- und Energiepaket der EU (Effort-Sharing) 

Mit dem Klima- und Energiepaket der EU haben sich die Mitgliedstaaten ver-

pflichtet, ihre Treibhausgas-Emissionen bis 2020 gegenüber dem Basisjahr 1990 

um 20 % zu reduzieren. 

Der überwiegende Anteil der Emissionsreduktion muss im Emissionshandels-

sektor erreicht werden. Für Quellen außerhalb des Emissionshandels (z. B. 

Verkehr, Raumwärme, Landwirtschaft) sieht das Klima- und Energiepaket eine 

Verringerung der THG-Emissionen bis 2020 um 10 % im Vergleich zu 2005 vor. 

Diese Verpflichtung wurde in der Effort-Sharing-Entscheidung (Entscheidung 

Nr. 406/2009/EG) auf die Mitgliedstaaten entsprechend ihrem Pro-Kopf-BIP 

aufgeteilt. Österreich muss die THG-Emissionen der nicht vom Emissionshan-

del erfassten Quellen um 16 % reduzieren und dabei von 2013 bis 2020 einen 

geradlinigen Zielpfad einhalten. 

Um die Ziele des Klima- und Energiepakets zu erreichen
44

 wurde 2010 die Ös-

terreichische Energiestrategie erarbeitet (LEBENSMINISTERIUM & BMWFJ 2010). 

Der Endenergieverbrauch soll auf dem Niveau von 2005 stabilisiert und der An-

teil erneuerbarer Energieträger auf 34 % erhöht werden. Außerdem trat 2011 in 

Österreich das Klimaschutzgesetz (KSG) in Kraft, welches für jene Sektoren, die 

nicht vom Emissionshandel umfasst sind, Emissionshöchstmengen für die Peri-

ode 2008 bis 2012 vorschreibt. In einer Novelle des Gesetzes wurden darüber 

hinaus Höchstmengen für die Periode 2013 bis 2020 beschlossen. 

Nähere Informationen zu aktuellen klimapolitischen Entwicklungen sind im Kli-

maschutzbericht 2014 (UMWELTBUNDESAMT 2014d) enthalten. 

 

 

7.2 Emissionstrend 1990–2012 

In Österreich wurden im Jahr 2012 80,1 Mio. Tonnen Kohlenstoffdioxid-Äquiva-

lent Treibhausgas-Emissionen verursacht, das sind um 2,5 % mehr als im Kyo-

to-Basisjahr 1990 und um 3,3 % weniger als im Jahr 2011. 

Der wachsende fossile Brennstoffeinsatz und die damit steigenden CO2-Emis-

sionen sind für die allgemeine Zunahme der Treibhausgas-Emissionen seit 1990 

hauptverantwortlich. Seit 2005 ist ein insgesamt abnehmender Trend des öster-

reichischen THG-Ausstoßes festzustellen. Insbesondere von 2008 auf 2009 ist 

ein beachtlicher Emissionsrückgang zu verzeichnen, vorwiegend bedingt durch 

geringere Aktivitäten aufgrund der Finanz- und Wirtschaftskrise. 2010 kam es 

durch die wirtschaftliche Erholung und die kalte Witterung zu einem Anstieg der 

THG-Emissionen. Für den Emissionsrückgang von 2010 auf 2011 war ein gerin-

gerer Einsatz von fossilen Brennstoffen verantwortlich, überwiegend verursacht 

durch die milde Witterung und den hohen Rohölpreis. Die Abnahme von 2011 

auf 2012 beruht ebenfalls hauptsächlich auf dem abnehmenden Verbrauch fos-

siler Energieträger sowie einer erhöhten Stromerzeugung aus Wasserkraft (his-

torisches Hoch). 

                                                      
44

 Das Klima- und Energiepaket beinhaltet auch ein Ziel für die Erhöhung des Anteils erneuerbarer 

Energiequellen am Bruttoenergieverbrauch, einen rechtlichen Rahmen für die geologische Spei-

cherung, Abscheidung und den Transport von CO2 (Carbon Capture and Storage) sowie Ände-

rungen im Europäischen Emissionshandelssystem. 
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Abbildung 31: Trend der THG-Emissionen in Österreich. 

Die österreichischen Treibhausgas-Emissionen setzten sich im Jahr 2012 aus 

84,6 % Kohlenstoffdioxid, 6,6 % Methan, 6,5 % Lachgas und 2,2 % F-Gase zu-

sammen. 

 

 

Abbildung 32: Anteil der Gase an den gesamten THG-Emissionen. 
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Die Kohlenstoffdioxid-Emissionen stiegen von 1990 bis 2012 um 9,2 % an. Grün-

de hierfür sind der steigende Energieverbrauch sowie die Verwendung fossiler 

Brennstoffe. In den letzten Jahren konnte allerdings durch Energieeffizienz-

Maßnahmen und den Einsatz erneuerbarer Energieträger ein Rückgang der 

CO2-Emissionen erzielt werden. Die starke Abnahme von 2008 auf 2009 ist ins-

besondere auf die Wirtschaftskrise 2009 und den damit verbundenen geringeren 

Energieverbrauch zurückzuführen. Von 2011 auf 2012 sanken die CO2-Emis-

sionen um 3,7 %, im Wesentlichen aufgrund des sinkenden fossilen Brennstoff-

verbrauches und der steigenden Stromerzeugung aus Wasserkraft. 

Von 1990 bis 2012 kam es bei den CH4-Emissionen zu einem Emissionsrück-

gang um 36 %. Es wurden sowohl bei der Abfalldeponierung (Sektor Sonstige) 

als auch bei der Landwirtschaft – den beiden Hauptverursachern von Methan – 

Reduktionen erreicht. Im selben Zeitraum konnten die N2O-Emissionen Öster-

reichs um 16 % gesenkt werden. Hierfür sind im Wesentlichen Maßnahmen in 

der Chemischen Industrie sowie der sinkende Viehbestand (v. a. Rinder) und 

Mineraldüngereinsatz in der Landwirtschaft verantwortlich.  

Bei den F-Gasen kam es von 1990 bis 2012 zu einem Anstieg um 17 %. Dies 

ist v. a. auf den verstärkten Einsatz von HFKWs als Ersatz von HFCKWs als 

Kältemittel zurückzuführen.
45

  

Es ist zu beachten, dass für die Trendbetrachtung im Rahmen des vorliegenden 

Berichtes die Emissionen und Senken aus dem Landnutzungswechsel von und 

zu Wald (d. s. Aktivitäten gemäß Kyoto-Protokoll Artikel 3.3 – Neubewaldung 

und Entwaldung) nicht berücksichtigt werden. Diese Aktivitäten sind jedoch für 

die Bemessung der Erreichung des Kyoto-Ziels relevant. Berechnungen auf 

Basis aktueller Datengrundlagen (BFW 2011, 2013) ergeben für Österreich eine 

Nettosenke (Art. 3.3-Aktivitäten) von durchschnittlich 1,36 Mio. Tonnen CO2-Äqui-

valent pro Jahr für die erste Kyoto-Verpflichtungsperiode. Informationen über 

Hintergrund und Anrechnung der Kohlenstoffsenke sind dem aktuellen Klima-

schutzbericht (UMWELTBUNDESAMT 2014d) zu entnehmen.  

 

Verursacher 

Von 1990 bis 2012 kam es im Verkehrssektor zur größten THG-Emissions-

zunahme (+ 54 %), gefolgt von der Industrie (+ 16 %). In den Sektoren Klein-

verbrauch (– 34 %), Sonstige (– 51 %), Energieversorgung (– 8,8 %) und Land-

wirtschaft (– 12 %) konnten hingegen Reduktionen erzielt werden.  

 

 

 

 

                                                      
45

 HFCKWs sind im Montreal Protokoll geregelt und nicht THG-Inventur-wirksam; HFKW sind im 

Kyoto-Protokoll geregelt. Seit 01.01.2010 darf gemäß Montreal-Protokoll in bestehenden Anlagen 

nur noch wiederverwertetes, d. h. aus alten Einrichtungen zurückgewonnenes, HFCKW einge-

setzt werden. Damit verbunden ist eine Umrüstung alter HFCKW-Anlagen auf HFKW und damit 

ein verstärkter Einsatz von HFKW („F-Gase“ gemäß Inventur) als Kältemittel. 
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Abbildung 33: Trend der THG-Emissionen nach Sektoren. 

Der Industriesektor ist in Österreich der größte Emittent von Treibhausgasen. 

Für die Emissionszunahme seit 1990 waren Produktionssteigerungen in der Ei-

sen- und Stahlerzeugung, der Mineralverarbeitenden Industrie
46

, der Chemi-

schen Industrie
47

 und anderen Industriezweigen hauptverantwortlich. Der zuneh-

mende Einsatz von kohlenstoffärmeren Brennstoffen (v. a. Gas) und erneuerba-

ren Energieträgern sowie Effizienzsteigerungen haben allerdings zu einer teilwei-

sen Entkoppelung von Wertschöpfung bzw. Produktionsmengen und Emissions-

mengen geführt. Die starke Emissionsabnahme von 2008 auf 2009 ist auf den 

Einbruch der Produktion energieintensiver Güter (Eisen- und Stahl, Zement) auf-

grund der Wirtschaftskrise zurückzuführen, der Produktionsanstieg im darauffol-

genden Jahr brachte auch einen Anstieg der Emissionen mit sich. Seitdem ver-

laufen die Emissionen relativ konstant. 

Die starke Emissionszunahme im Verkehrssektor seit 1990 ist auf den Anstieg 

der Fahrleistung im Straßenverkehr und den Kraftstoffexport, der sich aufgrund 

der vergleichsweise niedrigen Treibstoffpreise in Österreich
48

 ergibt, zurückzufüh-

ren. Hauptsächlich durch die Substitutionsverpflichtung fossiler Kraftstoffe durch 

Biokraftstoffe gemäß Kraftstoffverordnung ergab sich eine deutliche Emissions-

abnahme von 2005 auf 2006. Die schwache Konjunktur, der verstärkte Einsatz 

von Biokraftstoffen und Effizienzsteigerungen im Personenverkehr sind für die 

Abnahme der Emissionen von 2008 auf 2009 verantwortlich. Von 2009 auf 2010 

stiegen die Emissionen aus dem Verkehrssektor wieder an, im Wesentlichen we-

gen der erhöhten Nachfrage nach Gütertransportleistung als Folge der wirtschaft-

lichen Erholung. Der Rückgang der Emissionen seit 2010 ist auf einen verringer-

                                                      
46

 v. a. Prozessemissionen 

47
 v. a. Prozessemissionen 

48
 Da die Emissionsberechnungen auf dem in Österreich verkauften Treibstoff basieren, sind bei den 

Verkehrsemissionen auch jene Emissionen inkludiert, die aufgrund von in Österreich gekauftem, 

aber im Ausland verfahrenem Treibstoff entstehen. 
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ten Kraftstoffabsatz aufgrund steigender Kraftstoffpreise (insbesondere von 

2010 auf 2011), auf Effizienzsteigerungen beim spezifischen Verbrauch der 

Flotte sowie den Einsatz von Biokraftstoffen zurückzuführen.  

Die Strom- und Wärmeproduktion in kalorischen Kraftwerken verursacht im Sek-

tor Energieversorgung die meisten Treibhausgas-Emissionen. Die wichtigste 

treibende Kraft ist hierbei der inländische Stromverbrauch. Einen nicht unbe-

deutenden Beitrag leisten die Witterung und die damit einhergehende Anzahl 

der Heizgradtage. Langfristig konnten Emissionsrückgänge durch den verrin-

gerten Öl- und Kohleeinsatz, den verstärkten Einsatz von Gas und Biomasse, 

den Einsatz erneuerbarer Energieträger (insbesondere Wasserkraft) sowie 

durch Effizienzsteigerungen erzielt werden. Nach dem krisenbedingten Rück-

gang der Inlandsstromnachfrage von 2008 auf 2009 stieg dieser im Jahr 2010 

wieder an und infolgedessen erhöhten sich auch die Emissionen. Von 2011 auf 

2012 sank der THG-Ausstoß der Energieversorgung um 9,7 %. Ausschlagge-

bend dafür war insbesondere die Stromerzeugung aus Wasserkraft, die 2012 

einen historischen Höchststand erreichte. 

Die Emissionen des Kleinverbrauchs sind ebenfalls abhängig vom Temperatur-

verlauf (witterungsbedingte Schwankungen) und damit verbundenem Heizauf-

wand. Die Emissionsabnahme seit 1990 ist bedingt durch die verstärkte Nutzung 

von Fernwärme und erneuerbaren Energieträgern sowie die bessere thermische 

Qualität der Gebäude (Gebäudesanierung). Auch im Sektor Kleinverbrauch kam 

es von 2008 auf 2009 krisenbedingt zu einem Rückgang der THG-Emissionen 

(rückläufiger Heizöl- und Erdgasverbrauch v. a. im Dienstleistungssektor). Der 

verstärkte Einsatz von Fernwärme und erneuerbaren Energieträgern, der Rück-

gang des Heizöleinsatzes sowie die bessere thermische Qualität der Gebäude 

führten in den letzten Jahren zu Emissionsminderungen in diesem Sektor. 2012 

sanken die THG-Emissionen trotz der kühleren Witterung gegenüber 2011 um 

6,6 %. 

Die THG-Emissionen der Landwirtschaft bestehen zu etwa gleich großen Teilen 

aus CH4 und N2O. Der Emissionsrückgang seit 1990 ist auf den rückläufigen 

Viehbestand (v. a. Rinder) sowie einen effizienteren Einsatz von Stickstoffdün-

ger zurückzuführen. Von 2011 auf 2012 kam es zu einer Abnahme um 1,0 %. 

Hauptverantwortlich für die rückläufige Emissionsentwicklung im Sektor Sonsti-

ge sind die Abnahme der jährlich deponierten Abfallmengen bzw. der abneh-

mende organische Anteil im Müll sowie die seit 1990 stark gestiegene Deponie-

gaserfassung. Von 2011 auf 2012 sank die Emissionsmenge um 3,2 %. 

 

 

7.3 Kohlenstoffdioxid (CO2) 

Kohlenstoffdioxid entsteht hauptsächlich durch die Verbrennung fossiler Energie-

träger wie Erdgas, Erdöl und Kohle. Die Emissionen von CO2 sind – im Gegen-

satz zu jenen anderer Luftschadstoffe, bei denen technologische Aspekte der 

Verbrennung eine wesentliche Rolle spielen – primär vjepom Brennstoffeinsatz 

(Brennstoffart und Brennstoffmenge) abhängig.  

Zu beachten ist, dass biogene Brennstoffe als CO2-neutral gelten, da die Menge 

an CO2, die bei der Verbrennung des Brennstoffes freigesetzt wird, in der nach-

wachsenden Biomasse wieder gebunden wird. Bei der Verbrennung entsteht also 

Trend der THG-

Emissionen im Sektor 

Energieversorgung 

Trend der THG-

Emissionen im Sektor 

Kleinverbrauch 

Trend der THG-

Emissionen im Sektor 

Landwirtschaft 

Trend der THG-

Emissionen im 

Sektor Sonstige 

Emissionsquellen 



Emissionstrends 1990–2012 – Treibhausgase (THG) 

Umweltbundesamt  REP-0489, Wien 2014 59 

kein die Atmosphäre zusätzlich belastendes CO2 und diese Emissionen werden 

folglich nicht den anthropogenen Gesamtemissionen zugerechnet. Bei unvoll-

ständiger Verbrennung von Biomasse (z. B. in veralteten Öfen) entstehen aller-

dings erhöhte Methan-Emissionen, welche zum anthropogenen Treibhauseffekt 

beitragen. 

Die CO2-Emissionen Österreichs stiegen von 1990 bis 2012 um insgesamt 

9,2 % an. Im Jahr 2012 wurden 67,7 Mio. Tonnen CO2 emittiert, das entspricht 

einer Emissionsabnahme von 3,7 % gegenüber 2011. 

 

 

Abbildung 34: Trend der CO2-Emissionen. 

Die Sektoren Industrie, Verkehr, Energieversorgung und Kleinverbrauch verur-

sachen den überwiegenden Teil der CO2-Emissionen. Der Sektor Landwirtschaft 

verursacht keine anthropogenen CO2-Emissionen, da der Betrieb von Geräten 

und die Raumheizung im Sektor Kleinverbrauch enthalten sind.  
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Abbildung 35: Anteile der Verursachersektoren an den CO2-Emissionen in Österreich. 

 

 

7.4 Methan (CH4) 

CH4-Emissionen entstehen vorwiegend bei der Verdauung von Pflanzenfres-

sern (in Österreich primär von Rindern), dem Wirtschaftsdünger-Management 

und beim Abbauprozess in Deponien.  

Die gesamten CH4-Emissionen Österreichs konnten von 1990 bis 2012 um 36 % 

gesenkt werden. Im Jahr 2012 wurden somit noch 252.700 Tonnen CH4 emittiert, 

das sind um 1,6 % weniger als 2011. 
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Abbildung 36: Trend der CH4-Emissionen. 

Die Sektoren Landwirtschaft und Sonstige sind für die österreichischen CH4-

Emissionen hauptverantwortlich, wobei zu beachten ist, dass die Methan-Emis-

sionen aus dem Sektor Sonstige ausschließlich aus der Abfallbehandlung (vor-

wiegend Deponierung) kommen. Die in diesem Bericht ebenfalls der Verursa-

chergruppe der Sonstigen zugeordnete Lösungsmittelanwendung verursacht 

keine Methan-Emissionen.  

Emittiertes Methan verweilt etwa neun Jahre in der Atmosphäre. 

 

 

 

Abbildung 37: Anteile der Verursachersektoren an den CH4-Emissionen in Österreich. 
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7.5 Lachgas (N2O) 

Lachgas (Distickstoffmonoxid) entsteht überwiegend bei Abbauprozessen von 

stickstoffhaltigem Dünger. Im Bereich der Wirtschaftsdüngerlagerung sind eben-

falls beachtliche Emissionsmengen zu verzeichnen.  

Emittiertes Lachgas verweilt etwa 100 Jahre in der Atmosphäre und trägt dort 

zur Verstärkung des Treibhauseffektes bei. 

Die N2O-Emissionen Österreichs nahmen von 1990 bis 2012 um 16 % ab. Im 

Jahr 2012 wurden 16.800 Tonnen Lachgas emittiert, das sind um 1,2 % weniger 

als 2011.  

 

 

Abbildung 38: Trend der N2O-Emissionen. 

Der starke Rückgang der Emissionen von 2003 auf 2004 ist auf die Inbetrieb-

nahme einer Lachgas-Zersetzungsanlage in der Chemischen Industrie zurück-

zuführen. 

Die Landwirtschaft ist Hauptverursacher der anthropogenen N2O-Emissionen.  
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Abbildung 39: Anteile der Verursachersektoren an den N2O-Emissionen in Österreich. 

 

 

7.6 Fluorierte Gase (HFKW, FKW und SF6) 

Die fluorierten Gase (F-Gase
49

) setzten sich im Jahr 2012 aus 79,6 % teilfluo-

rierten (HFKW), 2,2 % vollfluorierten Kohlenwasserstoffen (FKW) und 18,1 % 

Schwefelhexafluorid (SF6) zusammen. Emittierte F-Gase verweilen bis zu meh-

reren 100 Jahren in der Atmosphäre.  

Die Anwendungsbereiche der F-Gase sind sehr unterschiedlich und reichen vom 

Kälte- und Klimabereich (Kühlschränke, Klimaanlagen) über Schaumstoffe (z. B. 

Dämmplatten, Montageschäume, Matratzen) bis zur Herstellung von Halbleitern 

und Schallschutzfenstern. 

Von 1990 bis 2012 kam es zu einer Zunahme der F-Gas-Emissionen in Öster-

reich um 17 %. Im Jahr 2012 wurden 1,8 Mio. Tonnen CO2-Äquivalent an F-Ga-

sen in Österreich emittiert, dies sind um 3,9 % mehr als 2011.  

Wie aus folgender Abbildung ersichtlich, zeigen die einzelnen F-Gase im Zeit-

raum 1990 bis 2012 teilweise gegenläufige Trends.  

 

                                                      
49

 Im Berichtsformat der UNFCCC gibt es keine Sektoreneinteilung der F-Gase. Es werden definiti-

onsgemäß alle F-Gase dem Sektor Industrie zugeordnet, daher werden sie auch Industriegase 

genannt. 
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Abbildung 40: Trend der F-Gas-Emissionen. 

Die Einstellung der Aluminium-Primärproduktion in Österreich im Jahr 1992 be-

wirkte einen deutlichen Emissionsrückgang der FKW. Die vermehrte Verwen-

dung von HFKW anstelle der verbotenen ozonzerstörenden Substanzen 

(H)FCKW führte aber zu einem Anstieg der HFKW-Emissionen. Mitte der 1990er-

Jahre erreichten die Emissionen von SF6 ein Maximum, u. a. durch Anwendun-

gen in der Elektronikindustrie (Herstellung von Halbleitern). Die Industriegas-

verordnung 2002 schränkte den Einsatz von SF6 zwar deutlich ein, Emissionen 

treten aber weiterhin auf, u. a. aus bereits eingebauten Schallschutzfenstern.  

Der deutliche Rückgang der FKW-Emissionen von 2008 auf 2009 ist mit der 

Wirtschaftskrise zu erklären, die sich besonders auf die Elektronikindustrie aus-

wirkte. Zwischen 2009 und 2010 stiegen die Emissionen produktionsbedingt wie-

der an. Ebenso erhöhten sich in den letzten Jahren die Emissionen von HFKW 

aus dem Kälte- und Klimabereich. Seit 01.01.2010 darf gemäß Montreal-

Protokoll in bestehenden Anlagen nur noch wiederverwertetes, d. h. aus alten 

Einrichtungen zurückgewonnenes, HFCKW eingesetzt werden. Damit verbun-

den ist eine Umrüstung alter HFCKW-Anlagen auf HFKW und damit ein ver-

stärkter Einsatz von HFKW („F-Gase“ gemäß THG-Inventur) als Kältemittel. Die 

HFCKW sind im Montreal-Protokoll geregelt und daher nicht in der UNFCCC 

THG-Bilanz inkludiert. 

 

 

7.7 Zielerreichung 

Mit der aktuellen Österreichischen Luftschadstoff-Inventur für das Jahr 2012 

liegen nun auch die Emissionszahlen für das letzte Jahr der Kyoto-Verpflich-

tungsperiode 2008–2012 vor. Es ist jetzt eine Bewertung der gesamten Kyoto-

Periode möglich. 
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Die gesamten Treibhausgas-Emissionen lagen im Jahr 2012 um 11,3 Mio. Ton-

nen CO2-Äquivalent über dem jährlichen Durchschnittswert des für 2008 bis 

2012 festgelegten Kyoto-Ziels Österreichs (68,8 Mio. Tonnen CO2-Äquivalent). 

Österreich kann seine Verpflichtungen aus dem Kyoto-Protokoll und der EU-

Lastenaufteilung erfüllen, muss dazu jedoch Zertifikate aus flexiblen Instrumen-

ten einsetzen. Mittel für den Ankauf von Emissionsreduktionseinheiten wurden 

2007 in der Klimastrategie (LEBENSMINISTERIUM 2007) geplant. In einer Ände-

rung des Umweltförderungsgesetzes wurde der geplante Ankauf von Emissi-

onsreduktionseinheiten von 45 Mio. Tonnen CO2-Äquivalent (gem. Klimastrate-

gie) auf maximal 80 Mio. Tonnen CO2-Äquivalent erhöht (Umweltförderungs-

gesetz; BGBl. Nr. 185/1993 i.d.F. 35/2012). 

 

 

Abbildung 41: Verlauf der österreichischen THG-Emissionen und Kyoto-Ziel. 

Eine detaillierte Analyse der Treibhausgas-Emissionen Österreichs (inkl. Gegen-

überstellung mit den sektoralen Zielen der österreichischen Klimastrategie) ist 

im Klimaschutzbericht 2014 (UMWELTBUNDESAMT 2014d) zu finden.  
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8 EMISSIONEN NACH SEKTOREN 

In diesem Kapitel werden die Emissionen der sechs Verursachersektoren Ener-

gieversorgung, Kleinverbrauch, Industrie, Verkehr, Landwirtschaft und Sonstige 

(siehe Kapitel 1) näher erörtert. Es werden für jeden Sektor allerdings nur jene 

Luftschadstoffe dargestellt, deren Anteil an den österreichischen Gesamtemissi-

onen im Jahr 2012 mindestens 5 % betrug. Die Anteile < 10 % werden mit einer 

Kommastelle angegeben, Absolutwerte sind den Tabellen im Anhang zu ent-

nehmen. Auf die Treibhausgase wird in diesem Kapitel nicht näher eingegangen, 

da diese bereits im Klimaschutzbericht 2014 (UMWELTBUNDESAMT 2014d) aus-

führlich diskutiert werden. Es ist jedoch zu beachten, dass die sektorale Gliede-

rung des Klimaschutzberichtes von der des Trendberichtes abweicht (siehe Ka-

pitel 1.5).  

 

 

8.1 Energieversorgung 

Die Emissionen dieses Sektors entstehen in kalorischen Kraftwerken zur öffent-

lichen Strom- und Fernwärmeerzeugung, bei der Förderung und Verarbeitung 

von Kohle, Erdgas und Erdöl (Raffinerien), bei sonstigem Eigenverbrauch der 

Energieindustrie (u. a. Erdöl/Erdgasförderung, Gasspeicherbewirtschaftung) so-

wie bei der Brennstoffverteilung (Gasnetz, Tanklager, Tankstellennetz). Die Emis-

sionen der mit Gasturbinen betriebenen Gaspipeline-Kompressoren sind aller-

dings im Sektor Verkehr enthalten. Die Emissionen aus der Strom- und Fern-

wärmeerzeugung der produzierenden Industrie sind dem Sektor Industrie zuge-

ordnet.  

Die Höhe des Emissionsausstoßes aus öffentlichen Kraft- und Fernwärmewer-

ken wird stark durch die eingesetzten Energieträger bestimmt  

Im Jahr 2012 erfolgten 72 % der öffentlichen Stromerzeugung Österreichs in 

Wasserkraftwerken (STATISTIK AUSTRIA 2013b). Die Strommenge aus Wasser-

kraftwerken variiert jährlich, bedingt durch die schwankende Wasserführung der 

Flüsse. Kann viel Energie aus Wasserkraftwerken gewonnen werden, muss we-

nig Energie in kalorischen Kraftwerken erzeugt werden und umgekehrt. Die Dy-

namik des internationalen Strommarktes beeinflusst noch zusätzlich die Aktivi-

täten des österreichischen Kraftwerksparks und dessen Luftschadstoff-Emis-

sionen.  

In Österreich ist der Stromverbrauch seit 1990 um 46 % gestiegen und betrug 

2012 rund 71,5 Terawattstunden. Bis zum Jahr 2000 war Österreich Stromnet-

toexporteur, seither wird mehr Strom importiert als exportiert. Im Jahr 2008 

wurden bereits 7 % des Inlandsbedarfs durch Importe abgedeckt. 2009 redu-

zierte sich dieser Wert aber auf 1 %, bedingt durch eine Rekordjahresmenge an 

Stromproduktion aus Wasserkraft und eine verminderte Nachfrage nach Elektri-

zität. Im Jahr 2010 stieg der Stromverbrauch wieder auf das Niveau von 2008, 

wobei 3 % durch Nettoimporte abgedeckt wurden. Durch eine witterungsbeding-

te geringe Produktion aus Wasserkraftwerken sowie ungünstige wirtschaftliche 

Rahmenbedingungen für Gaskraftwerke erreichte der Importüberschuss im Jahr 

2011 einen Höchstwert von ca. 12 % des österreichischen Stromverbrauches. 

Im Jahr 2012 kam es bei der Stromproduktion aus Wasserkraft zu einem histori-

Emissionsquellen 

öffentliche 

Stromerzeugung 

Stromverbrauch in 

Österreich 
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schen Höchststand und die Produktion der Gaskraftwerke ging weiterhin zu-

rück. Obwohl der Stromverbrauch um 1,5 % angestiegen ist, waren die Netto-

Stromimporte deutlich geringer als im Jahr 2011 und deckten ca. 4 % des Strom-

verbrauches ab. 

 

Hauptschadstoffe 

Die Energieversorgung
50

 verursachte 2012 19 % der CO2-, 8,0 % der NOx-, 18 % 

der SO2-, 6,7 % der PM2,5-, 26 % der Cd-, 20 % der Hg- und 15 % der Pb-

Emissionen Österreichs. 

 

 

Abbildung 42: Anteil des Sektors Energieversorgung an den Gesamtemissionen der 

jeweiligen Schadstoffe. 

Die kalorischen Kraftwerke verursachen den Großteil der CO2,- NOx-, SO2-, Hg- 

und Pb-Emissionen dieses Sektors. Die Feinstaub-Emissionen (PM2,5) werden 

überwiegend von einer Vielzahl kleinerer Biomasseanlagen, die ohne entspre-

chende Filter ausgestattet sind, sowie von großen Kohlekraftwerken emittiert. 

Für die Cd-Emissionen der Energieversorgung ist die Erdölraffination hauptver-

antwortlich.  

 

Klassische Luftschadstoffe 

Die NOx- und die SO2-Emissionen der Energieversorgung konnten von 1990 bis 

2012 deutlich reduziert werden. 

                                                      
50

 Es werden nur jene Luftschadstoffe aus dem Sektor Energieversorgung angegeben, deren Anteil 

an den Gesamtemissionen 2012 zumindest 5 % beträgt. 

0 %

10 %

20 %

30 %

40 %

50 %

60 %

70 %

80 %

90 %

100 %

A
n

te
il

 d
e

r 
E

n
e

rg
ie

v
e

rs
o

rg
u

n
g

 [
%

]

Luftemissionen

Energieversorgung

1990 2000 2012

Emissionsquellen 

Quelle: Umweltbundesamt (2014b, 2014c) 

CO2 NOx SO2 PM2,5 Cd Hg Pb 



Emissionstrends 1990–2012 – Emissionen nach Sektoren 

68 Umweltbundesamt  REP-0489, Wien 2014 

 

Abbildung 43: Trend der NOx- und SO2-Emissionen des Sektors Energieversorgung. 

 

NOx-Emissionen 

Von 1990 bis 2012 kam es zu einer Abnahme der NOx-Emissionen der Ener-

gieversorgung um 19 %, wobei insbesondere bis zum Ende der 1990er-Jahre 

ein rückläufiger bzw. stagnierender Trend erkennbar ist. Effizienzsteigerungen 

und der Einbau von Entstickungsanlagen und stickstoffarmen (Low-NOx) Bren-

nern in den Kraftwerken waren für diesen Trend verantwortlich. Die erhöhten 

Emissionen ab 2000 sind mit einer verstärkten Stromproduktion in kalorischen 

Kraftwerken bzw. der Zunahme des Einsatzes von Kohle und Erdgas zur Strom-

produktion sowie von Biomasse zur Fernwärmeerzeugung erklärbar; der Emis-

sionsrückgang seit 2007 ist hauptsächlich auf die Neuinbetriebnahme einer 

SNOx-Anlage bei der Raffinerie sowie auf einen geringeren Kohleeinsatz in 

Kraftwerken zurückzuführen. Von 2008 auf 2009 haben die geringere Energie-

nachfrage sowie der Anstieg der durch Wasserkraftwerke erzeugten Elektrizität 

zu einer Verringerung des NOx-Ausstoßes geführt. Im darauffolgenden Jahr er-

höhten sich die Emissionen wieder, hauptsächlich aufgrund der gestiegenen 

Produktion aus Gas- und Kohlekraftwerken. Von 2011 auf 2012 ist der NOx-

Ausstoß leicht gestiegen (+ 0,7 %). 

 

SO2-Emissionen 

Bei den SO2-Emissionen der Energieversorgung ist von 1990 bis 2012 ein 

Rückgang von insgesamt 81 % zu verzeichnen. Die starke Abnahme der SO2-

Emissionen in den 1990er-Jahren, insbesondere in den Heiz- und Wärmekraft-

werken, ist zum Großteil auf den vermehrten Einsatz von Entschwefelungsanla-

gen aufgrund des Luftreinhaltegesetzes für Kesselanlagen (und seines Vorläu-

fers, dem Dampfkesselemissionsgesetz) zurückzuführen. Die Umstellung auf 

schwefelärmere bzw. schwefelfreie Brennstoffe wie z. B. Erdgas trug ebenfalls 

zur Reduktion bei. Seit 2006 ist der Emissionsrückgang im Sektor Energiever-

sorgung hauptsächlich auf die Neuinbetriebnahme einer SNOx-Anlage bei der 

Raffinerie sowie auf einen geringeren Kohleeinsatz in Kraftwerken zurückzufüh-

ren. Die Abnahme der SO2-Emissionen von 2010 auf 2011 ist vorwiegend durch 
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eine weitere Reduktion bei der Raffinerie und durch weniger Heizöleinsatz in 

den Kraftwerken erklärbar. Von 2011 auf 2012 sank der SO2-Ausstoß um 13 % 

im Wesentlichen aufgrund des geringeren Einsatzes von Kohle und Heizöl. 

 

Feinstaub 

Generell ist anzumerken, dass bereits in den 1980er-Jahren die Staub-Emis-

sionsfrachten der kalorischen Kraftwerke erheblich gesenkt werden konnten. Dies 

gelang durch die Umstellung von aschereichen Brennstoffen wie Kohle und 

schweres Heizöl auf aschearme oder -freie Brennstoffe wie Erdgas sowie durch 

den Gebrauch von Staubabscheidern und den Einsatz von kombinierten Staub-

Schwefel-Reduktionsverfahren. 

Von 1990 bis 2012 hat der Ausstoß der PM2,5-Emissionen der Energieversor-

gung um 34 % zugenommen. Die seit dem Jahr 2000 steigenden PM2,5-

Emissionen sind auf den starken Anstieg kleinerer Biomasse-Nahwärme-

anlagen zurückzuführen. Im Jahr 2012 kam es, vorwiegend bedingt durch einen 

geringeren Kohle- und Biomasseeinsatz, zu einer Abnahme der PM2,5-Emis-

sionen um 4,2 %. 

 

 

Abbildung 44: Trend der PM2,5-Emissionen des Sektors Energieversorgung.
51

  

Anm.: Daten der Jahre 1991–1994 und 1996–1999 wurden mittels 

Interpolation ermittelt und sind daher gestrichelt dargestellt. 

Die Strom- und Fernwärmekraftwerke verursachen im Sektor Energieversorgung 

die meisten Feinstaub-Emissionen. 66 % der gesamten PM2,5-Emissionen stam-

men aus kleinen Biomasse-Nahwärme- und KWK-Anlagen mit einem Anteil von 

31 % am gesamten Primärenergiebedarf der kalorischen Kraftwerke. Etwa 

11 % der gesamten PM2,5-Emissionen des Sektors Energieversorgung kommen 

aus einem großen Steinkohlekraftwerk, 6 % von der Raffinerie und 8 % werden 

für die Holzkohleherstellung (Holzkohlemeiler) abgeschätzt.  

                                                      
51

 Aufgrund des geringen Anteils der PM10-Emissionen des Sektors an den Gesamtemissionen wird 

auf eine Darstellung verzichtet. 
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Schwermetalle 

Im Sektor Energieversorgung kam es von 1990 bis 2012 zu einer deutlichen 

Zunahme der Kadmium-Emissionen (+ 63 %). Hierfür ist die vermehrte Verar-

beitung von Mineralölrückständen und schwerem Heizöl bei der Erdölraffination 

hauptverantwortlich. Der zunehmende Einsatz von Holz und Holzabfällen in klei-

neren Heizwerken sowie die gestiegene Anzahl an Abfallverbrennungsanlagen 

tragen ebenfalls zum ansteigenden Trend bei.  

Die starke Zunahme der Pb-Emissionen (+ 113 %) von 1990 bis 2012 ist be-

dingt durch den steigenden Einsatz von Holz und Holzabfällen in kleineren Heiz-

werken sowie den variierenden Steinkohleeinsatz bei kalorischen Kraftwerken. 

Durch die Einführung verschiedener Reduktionsmaßnahmen, wie z. B. die Errich-

tung von gekapselten Förderanlagen für Kohle und Asche, den Einbau von (Elek-

tro-)Filtern oder die Abgasnachbehandlung durch Nasswäsche, konnte von 1990 

bis 2012 eine Abnahme der Quecksilber-Emissionen um 41 % erreicht werden.  

Zu beachten ist, dass die relative Zunahme des Hg-Anteils des Sektors Ener-

gieversorgung an den gesamten Hg-Emissionen seit 1990 (siehe Abbildung 42) 

– trotz eigentlicher Abnahme der Hg-Emissionen in diesem Sektor – auf die 

verhältnismäßig stärkere Reduktion der Hg-Emissionen im Sektor Industrie zu-

rückzuführen ist.  

 

 

8.2 Kleinverbrauch 

In diesem Sektor entstehen die Emissionen bei Verbrennungsvorgängen in 

Haushalten, im (Klein-)Gewerbe und in öffentlichen Gebäuden sowie bei Feue-

rungsanlagen in der Land- und Forstwirtschaft. Dieser Sektor beinhaltet auch 

die Offroad-Geräte des Kleinverbrauchs (z. B. Traktoren, Rasenmäher) sowie 

deren Feinstaub-Emissionen aus der Bodenaufwirbelung. Außerdem werden 

hier auch Brauchtumsfeuer wie Oster-/Adventfeuer und Holzkohlegrille als rele-

vante Emissionsquellen berücksichtigt (siehe Kapitel 1.5). 

In den letzten Jahren wurden in Österreich verstärkt Holzheizungen (effiziente 

und emissionsarme Stückholz-, Hackschnitzel- und Pelletsheizungen) installiert. 

Zusätzlich zeichnet sich ein zunehmender Trend von Stückholz-Einzelöfen oder 

Kachelöfen als Zusatzheizung in Haushalten ab. Österreich besitzt im Bereich 

der Haushalte im internationalen Vergleich gesehen einen hohen Anteil an Holz-

feuerungen. Dies ist zwar günstig für die CO2-Bilanz, vielfach noch bestehende 

veraltete Anlagen bewirken aber hohe spezifische Emissionen von NMVOC, 

CO, Cd, Hg, PAK, Dioxinen, HCB und Feinstaub.  

Kohle verliert als Brennstoff für Heizungen stark an Bedeutung, kann aber immer 

noch zur lokalen Immissionsbelastung beitragen. Auch der Anteil von Ölheizun-

gen an Neuanlagen nimmt ab. Bei neu installierten Erdgas-Zentralheizungs-

kesseln sind emissionsarme und energieeffiziente Niedertemperatur- bzw. 

Brennwertgeräte mittlerweile Standard, der Anteil von Brennwertgeräten am 

Gesamtbestand ist aber vor allem in Großstädten noch relativ gering.  

Gründe für die Cd- 

und Pb-Zunahme 
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Seit 1990 ist ein stetiger Anstieg des Einsatzes von elektrischer Energie be-

merkbar. Dienstleistungsgebäude und Haushalte verzeichneten einen Zuwachs 

von jeweils 47 % (STATISTIK AUSTRIA 2013b).  

Solarthermie und Umgebungswärme (Wärmepumpen) werden ebenfalls ver-

stärkt eingesetzt und tragen insgesamt 3,9 % zur Deckung des Energiebedarfes 

stationärer Quellen des Sektors bei. Diese erneuerbaren Technologien verursa-

chen keine direkten Treibhausgas- und Luftschadstoff-Emissionen (STATISTIK 

AUSTRIA 2013a). 

Neben dem stetigen Ausbau der großen städtischen Fernwärmenetze tragen 

auch kleinere, mit Biomasse betriebene Fern- und Nahwärmeanlagen in kleineren 

Städten und im ländlichen Raum in zunehmendem Maße zur Wärmeversorgung 

der Haushalte bei. Zu beachten ist, dass die Emissionen der Fernwärme und der 

Strom erzeugenden kalorischen Kraftwerke nicht dem Sektor Kleinverbrauch 

sondern dem Sektor Energieversorgung zugeordnet werden. 

Emissionsmindernd für den Sektor Kleinverbrauch sind u. a. die thermisch-

energetische Sanierung von Gebäuden, der Einsatz effizienterer Heizsysteme 

und der Wechsel zu kohlenstoffärmeren Brennstoffen. Der anhaltende Trend zu 

mehr und größeren Wohnungen wirkt sich jedoch emissionserhöhend aus. 

 

Hauptschadstoffe 

Im Jahr 2012 stammten 13 % der CO2-, 11 % der NOx-, 11 % der SO2-, 23 % 

der NMVOC-, 48 % der CO-, 26 % der PM10-, 42 % der PM2,5-, 27 % der Cd-, 

18 % der Hg-, 15 % der Pb-, 71 % der PAK-, 66 % der Dioxin- und 84 % der 

HCB-Emissionen aus dem Sektor Kleinverbrauch.
52

 

 

 

Abbildung 45: Anteil des Sektors Kleinverbrauch an den Gesamtemissionen der 

jeweiligen Schadstoffe. 
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 Es werden nur jene Luftschadstoffe aus dem Sektor Kleinverbrauch angegeben, deren Anteil an 

den Gesamtemissionen 2012 zumindest 5 % beträgt.  
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Generell ist anzumerken, dass die jährlichen Emissionen des Kleinverbrauchs 

in Abhängigkeit von der Temperaturentwicklung bzw. dem damit verbundenen 

Heizaufwand variieren. 

Im Vergleich zu 2011 weist die Heizperiode des Jahres 2012 um 4,5 % mehr 

Heizgradtage auf (STATISTIK AUSTRIA 2014). Dieser Anstieg wirkt als bedeuten-

de Komponente auf den Brennstoffeinsatz und die Emissionen aus stationären 

Quellen.  

Zu beachten ist, dass im Sektor Kleinverbrauch die Unsicherheit der Emissions-

abschätzungen mangels aktueller und repräsentativer Feldmessungen (abgese-

hen für CO2, SO2 und NOx) vergleichsweise hoch ist. Vor allem bei manuell be-

stückten Heizungen, insbesondere älterer Bauart, haben das Heizverhalten, die 

Qualität des Brennstoffes sowie die Dimensionierung und Wartung einer Heiz-

anlage großen Einfluss auf die Bildung von Kohlenstoffmonoxid, unverbrannten 

Kohlenwasserstoffen, Feinstaub und persistenten organischen Schadstoffen.  

 

Klassische Luftschadstoffe 

Von 1990 bis 2012 konnten in diesem Bereich deutliche Emissionsreduktionen 

erzielt werden. 

 

 

Abbildung 46: Trend der CO-, NMVOC-, NOx- und SO2-Emissionen des Sektors 

Kleinverbrauch. 

Für den langfristigen Emissionstrend der klassischen Luftschadstoffe des Sek-

tors Kleinverbrauch ist neben dem veränderten Brennstoffeinsatz auch der 

Stand der Heizungstechnologie von Bedeutung.  
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CO-Emissionen 

Die CO-Emissionen aus dem Kleinverbrauch gingen von 1990 bis 2012 um 

40 % zurück, wobei es von 2011 auf 2012 zu einer Zunahme von 6,4 % kam. 

Trotz des deutlichen Rückgangs der CO-Emissionen aus diesem Sektor ist eine 

relative Zunahme des CO-Anteils seit 1990 feststellbar (siehe Abbildung 45). 

Diese lässt sich mit der verhältnismäßig stärkeren CO-Reduktion in anderen 

Sektoren erklären. Schlechte Verbrennungsvorgänge in veralteten Heizungsan-

lagen, insbesondere in Holzöfen, sind für die noch immer relativ hohen CO-

Emissionen verantwortlich.  

 

NMVOC-Emissionen 

Von 1990 bis 2012 kam es bei den NMVOC-Emissionen zu einer Reduktion von 

49 %. Von 2011 auf 2012 nahmen die Emissionen um 5,6 % zu. Auch bei diesem 

Luftschadstoff war der Anteil des Kleinverbrauchs im Jahr 2012 an den gesamten 

Emissionen größer als im Jahr 1990 (siehe Abbildung 45). Ursache hierfür ist die 

wesentlich stärkere NMVOC-Abnahme in anderen Sektoren. Veraltete Holzfeue-

rungsanlagen verursachen auch bei NMVOC die noch immer relativ hohen 

Emissionswerte.  

 

NOx-Emissionen 

Die NOx-Emissionen des Kleinverbrauchs konnten von 1990 bis 2012 um ins-

gesamt 26 % reduziert werden, wobei im Jahr 2012 um 2,4 % weniger NOx 

emittiert wurde als im Jahr zuvor. Mobile Quellen verursachten 2012 36 % der 

NOx-Emissionen des Kleinverbrauchs, das entspricht absolut um 11 % weniger 

als 2011.  

 

SO2-Emissionen 

Von 1990 bis 2012 wurde beim SO2-Ausstoß eine Abnahme von 94 % erzielt. 

Die Gründe hierfür sind die Absenkung des Schwefelanteils in Mineralölproduk-

ten (flächendeckende Einführung von Heizöl Extraleicht schwefelfrei seit 2009) 

sowie die verstärkte Nutzung schwefelärmerer Brennstoffe wie z. B. Erdgas. Im 

Jahr 2012 wurden, bedingt durch einen geringeren Einsatz von Öl, im Sektor 

Kleinverbrauch um 12 % weniger SO2 emittiert als noch im Jahr zuvor.  

 

Feinstaub 

Von 1990 bis 2012 konnten die PM10-Emissionen um 32 % und die PM2,5-

Emissionen um 33 % reduziert werden. Dies wurde durch die verstärkte Anbin-

dung an das öffentliche Erdgas- und Fernwärmenetz, den Ersatz alter Hei-

zungsanlagen durch neue Technologien und den Wechsel zu emissionsärmeren 

Brennstoffen ermöglicht. Von 2011 auf 2012 nahmen die PM10-Emissionen um 

4,5 % zu und die PM2,5-Emissionen stiegen um 4,3 % an.  

 

Zunahme um 6,4 % 

gegenüber Vorjahr  

 

Zunahme um 5,6 % 

gegenüber Vorjahr  

 

Abnahme um 2,4 % 

gegenüber Vorjahr  

Abnahme um 12 % 

gegenüber Vorjahr  

 

 

 

Zunahme gegenüber 

Vorjahr 
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Abbildung 47: Trend der PM10- und PM2,5-Emissionen des Sektors Kleinverbrauch. 

Anm.: Die Daten der Jahre 1991–1994 und 1996–1999 wurden mittels 

Interpolation ermittelt und sind daher gestrichelt dargestellt. 

Die Hauptverursacher der Staubemissionen des Kleinverbrauchs sind technisch 

veraltete oder überdimensionierte Holzfeuerungen (z. B. sogenannte „Allesbren-

ner“-Kessel) in Verbindung mit falscher Bedienung und dem Einsatz ungeeigne-

ter Brennstoffe. Auch manuell betriebene Holzöfen neueren Datums können bei 

falscher Betriebsweise und/oder der Verwendung von nicht zugelassenen 

Brennstoffen unnötig viel Staub und andere aus der unvollständigen Verbrennung 

gebildeten Schadstoffe (NMVOC, CH4, CO) emittieren. 

Mobile Quellen (unterschiedliche Verbrennungsmaschinen), die in der Land- und 

Forstwirtschaft sowie in privaten Haushalten im Einsatz sind, verursachen rund 

13 % der Feinstaub-Emissionen des Kleinverbrauchs. Diese Verbrennungsma-

schinen weisen nach wie vor sehr hohe spezifische Staubemissionen im durch-

schnittlichen Bestand auf und haben in der Regel keine Partikelfilter.
53

 

 

Schwermetalle 

Der Hausbrand ist Hauptverursacher der Schwermetall-Emissionen dieses Sek-

tors. Die Emissionen entstehen bei der Verfeuerung fester Brennstoffe sowohl 

biogener als auch fossiler Herkunft.  

                                                      
53

 Bei Neuzulassungen von dieselbetriebenen Maschinen im Offroad-Bereich müssen die stufen-

weise verschärften Europäischen Abgasnormen (Richtlinie 97/68/EG mit zahlreichen Abänderun-

gen) für CO, NOx, HC und PM in Abhängigkeit vom Leistungsbereich erfüllt werden. Im Oktober 

2014 tritt die vorerst letzte Stufe IV vollständig in Kraft, Verhandlungen über eine Stufe V laufen 

bereits. Für Feinstaub sind die geltenden Anforderungen ohne Partikelfilter kaum zu erreichen. 
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Von 1990 bis 2012 konnten sowohl die Cd-Emissionen (– 24 %) als auch die 

Hg-Emissionen (– 59 %) und die Pb-Emissionen (– 71 %) reduziert werden. Die-

ser allgemeine Emissionsrückgang ist auf einen verminderten Einsatz von Koh-

le, Koks und Briketts als Brennstoff zurückzuführen. Von 2011 auf 2012 kam es 

aufgrund des vermehrten Einsatzes von Biomasse zu einem deutlichen Anstieg der 

Schwermetall-Emissionen aus diesem Sektor.  

Die zunehmenden bzw. nach wie vor hohen Anteile dieses Sektors an den ge-

samten Cd-, Hg- bzw. Pb-Emissionen Österreichs (siehe Abbildung 45) sind 

bedingt durch die stärkeren Reduktionen dieser Schwermetalle in anderen Sek-

toren. 

 

Persistente organische Verbindungen 

Der Sektor Kleinverbrauch ist jener Sektor, der in Österreich die meisten POP-

Emissionen verursacht (siehe Abbildung 45). Besonders hohe Emissionen an 

PAK, Dioxinen und HCB entstehen bei der verbotenen Mitverbrennung von häus-

lichen Abfällen oder behandeltem Holz (Baurestholz) in händisch beschickten 

Einzelöfen und Festbrennstoff-Kesseln (z. B. in sogenannten „Allesbrennern“). 

PAK-Emissionen 

Von 1990 bis 2012 nahm der PAK-Ausstoß um 38 % ab. Die Emissionen an 

PAK sind abhängig von der Menge der eingesetzten festen Brennstoffe (Bio-

masse und Kohle) sowie der Verbrennungstechnologie.  

Dioxin-Emissionen 

Die Dioxin-Emissionen konnten im selben Zeitraum um 45 % reduziert werden. 

Sie entstehen insbesondere durch die Verbrennung fester Brennstoffe in Hei-

zungs- und Kleinfeuerungsanlagen. 

HCB-Emissionen 

Die HCB-Emissionen gingen von 1990 bis 2012 um 36 % zurück, ermöglicht wur-

de dies durch einen geringeren Kohleeinsatz und die Modernisierung von Holzhei-

zungen. 

Von 2011 auf 2012 kam es aufgrund des verstärkten Einsatzes von Biomasse zu 

einer deutlichen Zunahme sowohl der PAK- als auch der Dioxin- und der HCB-

Emissionen aus diesem Sektor.  

Der Grund für den Anstieg der Anteile des Sektors Kleinverbrauch an den Ge-

samtemissionen von PAK, Dioxin und HCB (siehe Abbildung 45) liegt am jeweils 

verhältnismäßig stärker abnehmenden gesamtösterreichischen Emissionsni-

veau. 

 

 

8.3 Industrie 

Der Industriesektor umfasst sehr unterschiedliche Verursacher – z. B. die Schwer-

industrie (Eisen- und Stahlindustrie), die chemische Industrie, die Papierindustrie, 

die industrielle Nahrungsmittelproduktion, die mineralverarbeitende Industrie 

sowie den Bergbau (ohne Brennstoffförderung). Die Emissionen von Bauma-

schinen und anderen Offroad-Geräten der Industrie werden ebenfalls diesem 

Sektor zugerechnet. 

 

 

 

Zunahme gegenüber 

Vorjahr 

Emissionsquellen 

Zunahme gegenüber 

Vorjahr  

Emissionsquellen 
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Hauptschadstoffe 

Der Emissionsanteil der Industrie an den Gesamtemissionen Österreichs im 

Jahr 2012 betrug für CO2 36 %, NOx 19 %, SO2 69 %, NMVOC 5,2 %, PM10 

33 %, PM2,5 22 %, CO 29 %, Cd 39 %, Hg 61 %, Pb 70 %, PAK 6,4 %, Dioxin 

27 %, HCB 14 % und F-Gase 100 %
54

.
55

 

 

 

Abbildung 48: Anteil des Sektors Industrie an den Gesamtemissionen der jeweiligen 

Schadstoffe. 

Obwohl die SO2-, NMVOC- und CO-Emissionen der Industrie seit 1990 gesunken 

sind, ist der Anteil des Sektors Industrie an den Gesamtemissionen dieser Luft-

schadstoffe gestiegen – dies ist auf das jeweils verhältnismäßig stärker abneh-

mende gesamtösterreichische Emissionsniveau zurückzuführen. Bei den Pb-

Emissionen ist der starke relative Anstieg des sektoralen Emissionsanteils durch 

den noch stärkeren Rückgang der Pb-Emissionen im Sektor Verkehr bedingt. 

 

Klassische Luftschadstoffe 

Von 1990 bis 2012 kam es zu Emissionsrückgängen bei CO, NOx, SO2 und 

NMVOC.  
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 Fluorierte Gase (F-Gase) werden definitionsgemäß ausschließlich vom Sektor Industrie emittiert 

(Details zu den F-Gasen siehe Kapitel 7.6). 

55
 Es werden nur jene Luftschadstoffe aus dem Sektor Industrie angegeben, deren Anteil an den 

Gesamtemissionen 2012 zumindest 5 % beträgt. 
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Abbildung 49: Trend der CO-, NOx-, SO2- und NMVOC-Emissionen des Sektors 

Industrie.  

 

CO-Emissionen 

Abnahme um 0,8 % gegenüber Vorjahr Die Eisen- und Stahlindustrie ist die 

Hauptquelle der CO-Emissionen im Sektor Industrie. Durch die Optimierung von 

Industriefeuerungen und die Restrukturierung der Stahlwerke konnte der CO-

Ausstoß von 1990 bis 2012 um 37 % reduziert werden. Von 2010 auf 2011 kam 

es – bedingt durch die Erholung dieses Industriesektors (Produktionssteige-

rung) nach der Wirtschaftskrise 2009 – zu einer Emissionszunahme, von 2011 

auf 2012 sanken die Emissionen um 0,8 %. 

 

NOx-Emissionen 

Von 1990 bis 2012 konnte eine Reduktion des NOx-Ausstoßes der Industrie um 

11 % erreicht werden. Dies gelang durch den Einbau von Entstickungsanlagen 

und stickstoffarmen (Low-NOx-)Brennern, durch den verminderten Einsatz von 

Heizöl schwer und durch Effizienzsteigerungen. Vor allem die Produktionsbetrie-

be von Dünger und Salpetersäure konnten ihre Emissionen durch Verfahrens-

umstellung senken, aber auch die Papierindustrie und die mineralverarbeitende 

Industrie trugen durch Optimierung der Verbrennungstechnik und den Einsatz 

von Katalysatoren zur Reduktion der Emissionen bei. Von 2008 auf 2009 kam es 

durch den krisenbedingten Einbruch der industriellen Produktion und eine Ände-

rung des Produktionsverfahrens bei der Ammoniakherstellung zu einem Emissi-

onsrückgang. Von 2011 auf 2012 reduzierte sich die Menge der vom Industrie-

sektor emittierten NOx-Emissionen um 0,8 %. 
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SO2-Emissionen 

Bereits mit Beginn der 1980er-Jahre bis zu den 1990er-Jahren konnte bei den 

SO2-Emissionen eine starke Reduktion erzielt werden (u. a. mit Hilfe strenger 

Umweltauflagen). Insgesamt kam es von 1990 bis 2012 zu einer Abnahme von 

41 %. Hauptverantwortlich hierfür waren Änderungen des Brennstoffmixes (Um-

stellung auf Erdgas und Absenkung des Schwefelgehalts im Heizöl) sowie der 

Einsatz von Entschwefelungsanlagen. Durch den Einbruch der industriellen 

Produktion von 2008 auf 2009 kam es auch bei den SO2-Emissionen aus dem 

Industriesektor zu einem Rückgang. Im den beiden darauffolgenden Jahren 

stiegen die Emissionen wieder an. Von 2011 auf 2012 nahm der SO2-Ausstoß 

leicht ab (– 0,5 %). 

 

NMVOC-Emissionen 

Die NMVOC-Emissionen der Industrie sanken von 1990 bis 2012 um insgesamt 

45 %, wobei es von 2011 auf 2012 zu einer Abnahme um 3,6 % kam. 

 

Feinstaub 

Von 1990 bis 2012 konnten die PM10-Emissionen der Industrie um 14 % ge-

senkt werden, bei den PM2,5-Emissionen ist im selben Zeitraum ein Emissions-

rückgang von 23 % zu verzeichnen. Von 2011 auf 2012 kam es bei PM10 zu ei-

ner Emissionsabnahme von 1,1 %, der PM2,5-Ausstoß sank geringfügig um 

0,2 %.  

 

 

Abbildung 50: Trend der PM10- und der PM2,5-Emissionen des Sektors Industrie. 

Anm.: Die Daten der Jahre 1991–1994 und 1996–1999 wurden mittels 

Interpolation ermittelt und sind daher gestrichelt dargestellt. 

Bedeutende Staubquellen der Industrie sind die mineralverarbeitende Industrie 

und der Bausektor. In diesen Bereichen fallen Staubemissionen neben der ei-

gentlichen Produktherstellung bei Transporteinrichtungen, Übergabestellen und 

Verladeeinrichtungen an, besonders wenn diese nicht eingehaust sind.  
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In der Eisen- und Stahlindustrie haben Minderungsmaßnahmen (Gießhallenent-

staubung, Abgasreinigung) zu einem Rückgang der Staubemissionen geführt. 

Die Verbrennungsmotoren industrieller Offroad-Maschinen weisen nach wie vor 

hohe spezifische Emissionen auf, da sie weitestgehend noch nicht mit Partikel-

filtern ausgestattet sind. 

 

Schwermetalle 

Von 1990 bis 2012 konnte sowohl der Ausstoß von Cadmium (– 45 %) als auch 

von Quecksilber (– 54 %) und Blei (– 75 %) erheblich reduziert werden.  

Cd-Emissionen 

Cd-Emissionen entstehen in der Eisen- und Stahlerzeugung vor allem beim 

Schrottrecycling mit Farb- und Lackanhaftungen, die Kadmium enthalten. In der 

Nichteisen-Metallindustrie fällt Kadmium in der Zink- und Bleiproduktion, in der 

Papierproduktion sowie bei der Zementherstellung an. Zu Beginn der 1990er-

Jahre haben Einzelmaßnahmen, z. B. zur verbesserten Staubabscheidung bei 

Verbrennungsanlagen, zu einer deutlichen Reduktion der Cd-Emissionen im 

Sektor Industrie geführt.  

Hg-Emissionen 

Im Vergleich zu 1990 kam es durch eine Verfahrensumstellung bei der einzigen 

Anlage zur Herstellung von Chlor in Österreich zu einer Halbierung der Hg-

Emissionen.  

Pb-Emissionen 

Für die Pb-Emissionen der Industrie sind die Eisen- und Stahlindustrie sowie 

industrielle Verbrennungsanlagen und die sekundäre Kupfer- und Bleierzeu-

gung verantwortlich. Zu Beginn der 1990er-Jahre konnte durch den Einsatz von 

Emissionsminderungsmaßnahmen (z. B. Elektrofilter, Nasswäscheanlagen) in 

Feuerungs- und sonstigen Industrieanlagen der Ausstoß an Blei deutlich reduziert 

werden.  

 

Persistente organische Verbindungen  

PAK-Emissionen 

Die PAK-Emissionen aus dem Industriesektor konnten Anfang der 1990er-

Jahre durch die Einstellung der Primär-Aluminiumproduktion stark gesenkt wer-

den. Insgesamt kam es von 1990 bis 2012 zu einer Abnahme der PAK-Emis-

sionen um 93 %. 

Dioxin-Emissionen 

Die Dioxin-Emissionen gingen im selben Zeitraum um insgesamt 89 % zurück, 

wobei der Dioxin-Ausstoß insbesondere zu Beginn der 1990er-Jahre durch um-

fangreiche Maßnahmen in der Kupferindustrie reduziert wurde. Eine weitere 

signifikante Verringerung der Dioxin-Emissionen der Industrie wurde zu Beginn 

dieses Jahrtausends durch den Einbau einer Gewebefilteranlage in der Eisen- 

und Stahlerzeugung erzielt. Im Jahr 2007 konnte durch die Umstellung vom 

Nassreinigungssystem auf Gewebefilter mit konditionierter Trockensorption eine 

weitere Reduktion der Dioxin-Emissionen erreicht werden.  

 

Emissionsquellen 

Emissionsquellen 

Gründe für den 

POP-Rückgang 



Emissionstrends 1990–2012 – Emissionen nach Sektoren 

80 Umweltbundesamt  REP-0489, Wien 2014 

HCB-Emissionen 

Der Rückgang der HCB-Emissionen um 79 % von 1990 bis 2012 wurde vor al-

lem durch Maßnahmen in der Eisen- und Stahlindustrie sowie in der Sekundär-

kupferproduktion erzielt. Zusätzlich fiel HCB als Nebenprodukt bei der Produkti-

on von chlorierten Kohlenwasserstoffen an, diese Produktion wurde jedoch zu 

Beginn der 1990er-Jahre schrittweise eingestellt. 

 

 

8.4 Verkehr 

Der Großteil der Emissionen dieses Sektors kommt aus dem Straßenverkehr; 

v. a. aus dem Einsatz von schweren Nutzfahrzeugen (SNF) bzw. Diesel-Kraft-

fahrzeugen. Für die teilweise zunehmenden Emissionen aus dem Verkehrssektor 

sind die gestiegenen Fahrleistungen auf Österreichs Straßen sowie der Kraft-

stoffexport ins benachbarte Ausland maßgeblich verantwortlich.  

Hauptschadstoffe 

Der Verkehr verursachte im Jahr 2012 32 % der CO2-, 59 % der NOx-, 10 % der 

NMVOC-, 22 % der CO-, 19 % der PM10-, 20 % der PM2,5-, 8,1 % der Cd- und 

21 % der gesamten PAK-Emissionen Österreichs.
56

 

Im Jahr 2012 stammten nur noch 1,8 % der gesamten SO2-Emissionen aus 

dem Verkehr. Durch die Einführung strengerer Schwefelgrenzwerte für Treibstof-

fe konnte der SO2-Ausstoß seit 1990 um 94 % gesenkt werden.  

 

 

Abbildung 51: Anteil des Sektors Verkehr an den Gesamtemissionen der jeweiligen 

Schadstoffe. 
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 Es werden nur jene Luftschadstoffe aus dem Sektor Verkehr angegeben, deren Anteil an den Ge-

samtemissionen 2012 zumindest 5 % beträgt. 
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Klassische Luftschadstoffe 

Die NMVOC- und CO-Emissionen aus dem Verkehr konnten seit 1990 durch 

die in europäischen Richtlinien festgelegten Emissionsgrenzwerte für Perso-

nenkraftwagen und Lastkraftwagen deutlich reduziert werden. Im Gegensatz 

dazu kam es bei den NOx-Emissionen aus dem Verkehr bis 2005 zu einem 

Emissionsanstieg. Seitdem zeigen die NOx-Emissionen eine abnehmende Ten-

denz. 

 

 

Abbildung 52: Trend der CO-, NOx- und NMVOC-Emissionen des Sektors Verkehr. 

 

CO-Emissionen 

Der CO-Ausstoß des Verkehrs sank von 1990 bis 2012 um 80 %, wobei 2012 

um 8,1 % weniger CO emittiert wurde als im Jahr zuvor. Für die sinkenden CO-

Emissionen sind optimierte Verbrennungsvorgänge im Motor und die Einfüh-

rung des Katalysators hauptverantwortlich. 

NMVOC-Emissionen 

Bei den NMVOC-Emissionen des Verkehrs konnte von 1990 bis 2012 eine Re-

duktion um 81 % erzielt werden. Im Jahr 2012 wurden um 5,5 % weniger 

NMVOC emittiert als 2011. Hauptverantwortlich für diese Entwicklung sind die 

Einführung strengerer Abgasgrenzwerte für Pkw gemäß dem Stand der Technik 

(geregelter Katalysator) sowie der verstärkte Einsatz von Diesel-Kfz im Pkw-

Sektor.  
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NOx-Emissionen 

Die NOx-Emissionen des Verkehrssektors werden überwiegend von dieselbe-

triebenen Kraftfahrzeugen aus dem Straßenverkehr verursacht. Seit 2005 zei-

gen diese einen sinkenden Trend, der auf den Rückgang des Kraftstoffexports 

in Fahrzeugtanks und zu einem kleineren Teil auf die Fortschritte der Automo-

biltechnologien (v. a. bei Benzin-Pkw und schweren Nutzfahrzeugen) zurückzu-

führen ist. Die spezifischen NOx-Emissionen pro Fahrzeugkilometer sind ge-

sunken. Eine wesentliche Verringerung wird jedoch erst mit der Einführung von 

spezifischen Abgasnachbehandlungssystemen wie bspw. NOx-Speicherkataly-

satoren oder Systemen für die selektive katalytische Reduktion von NOx (SCR) 

für Dieselfahrzeuge realisiert werden. Diese werden in größerem Ausmaß mit 

der Einführung von Euro 6 ab 2014 in Pkw erwartet. Von 1990 bis 2012 stiegen 

die Emissionen insgesamt um 0,1 % an. Im Jahr 2012 führte ein Rückgang 

beim Kraftstoffabsatz zu einer Emissionsreduktion von – 3,3 % im Vergleich zum 

Vorjahr.  

In Hinblick auf die ab dem Jahr 2010 einzuhaltende NOx-Emissionshöchst-

menge (siehe Kapitel 4.1) wird es im Verkehrssektor notwendig sein, bestehen-

de Programme zur Minderung der Stickstoffoxid-Emissionen weiterzuentwickeln 

und zügig umzusetzen. Zielführend sind hier insbesondere Maßnahmen, die die 

Fahrleistung von Diesel-Kraftfahrzeugen vermindern.  

 

 

Abbildung 53: Trend der NOx-Emissionen des Lkw- und Pkw-Verkehrs. 

Die NOx-Emissionen aus dem Pkw-Verkehr konnten von 1990 bis 2012 um ins-

gesamt 23 % reduziert werden. Das gelang durch die Einführung der Katalysa-

torpflicht und eine Verschärfung der Abgasgrenzwerte, der sogenannten EURO-

Normen. 

Im Gegensatz dazu stiegen die NOx-Emissionen des Lkw-Verkehrs (leichte und 

schwere Nutzfahrzeuge) von 1990 bis 2012 um 16 % an. Im Jahr 2012 stammten 

65 % der gesamten Stickstoffoxid-Emissionen des Straßenverkehrs vom Lkw-
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Verkehr (siehe Abbildung 54). Für diese Entwicklung sind die hohen spezifi-

schen Schadstoffemissionen der Lkw-Fahrzeuge und der starke Anstieg der 

Transportleistung im straßengebundenen Güterverkehr verantwortlich.  

In Abbildung 53 ist zu sehen, dass die NOx-Emissionen aus schweren Nutz-

fahrzeugen seit 2005 zurückgehen. Ermöglicht wurde dies durch das Inkrafttre-

ten der Luftschadstoff-Grenzwerte der Klasse EURO 4 im Jahr 2005 und 

EURO 5 2008/2009. Zusätzlich kam es 2012 zu einer Abnahme des Kraftstoff-

absatzes; das war ein wesentlicher Grund für den deutlichen Emissionsrück-

gang von 2011 auf 2012.  

 

 

Abbildung 54: Lkw-bedingter Anteil an den NOx-Emissionen des Straßenverkehrs. 

 

Feinstaub 

Die Feinstaub-Emissionen des Verkehrs setzen sich aus Verbrennungsemis-

sionen sowie Emissionen durch Abrieb (Reifen- und Bremsabrieb) und Aufwir-

belung
57

 zusammen. Nur die Verbrennungsemissionen sind vom Antriebssystem 

des Fahrzeugs abhängig, wobei Dieselmotoren für die Feinstaubemissionen 

hauptverantwortlich sind. 

 

                                                      
57

 Seit 2004 wird auch die verkehrsbedingte Aufwirbelung von Staub in der Emissionsinventur be-

rücksichtigt. 
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Abbildung 55: Trend der PM10- und PM2,5-Emissionen des Sektors Verkehr. 

Anm.: Die Daten der Jahre 1991–1994 und 1996–1999 wurden mittels 

Interpolation ermittelt und sind daher gestrichelt dargestellt. 

 

Von 1990 bis 2012 kam es zu einer Zunahme der PM10-Emissionen um 2,5 %, 

während die PM2,5-Emissionen im selben Zeitraum um 15 % reduziert werden 

konnten. Von 2011 auf 2012 verringerte sich der PM10-Ausstoß um 4,7 %, die 

PM2,5-Emissionsmenge nahm um 7,5 % ab.  

Die allgemeine Zunahme der Feinstaub-Emissionen von 1990 bis 2004/2005 

war bedingt durch die zunehmende Anzahl von Dieselfahrzeugen bzw. die ge-

stiegene Fahrleistung (Personen und Fracht). Der folgende Emissionsrückgang 

ist auf Verbesserungen der Antriebs- und Abgasnachbehandlungstechnologien 

und die Ausrüstung mit Partikelfiltersystemen im Rahmen der NOVA-Regelung 

zurückzuführen. 2008/2009 war die reduzierte Verkehrsleistung aufgrund der 

gedämpften Konjunktur die Ursache für eine zusätzliche Emissionsreduktion. 

Ein verringerter Kraftstoffabsatz im Jahr 2012 führte zu einem zusätzlichen 

Emissionsrückgang.  

Zu beachten ist, dass die Zunahme des PM2,5-Anteils des Verkehrssektors an 

den Gesamtemissionen (siehe Abbildung 51) trotz eigentlicher Abnahme der 

PM2,5-Emissionen in diesem Sektor (siehe Abbildung 55) durch die verhältnis-

mäßig stärkere PM2,5-Reduktion in anderen Sektoren bedingt ist.  

 

Schwermetalle 

Cd-Emissionen 

Cd-Emissionen entstehen im Verkehrssektor durch Reifen- und Bremsabrieb. 

Von 1990 bis 2012 kam es somit, bedingt durch das wachsende Verkehrsauf-

kommen vor allem im Schwerlastbereich, zu einem Anstieg dieser Emissionen 

um 61 %. 
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Pb-Emissionen 

Seit 1995 werden jährlich nur noch 0,1 % der gesamten Pb-Emissionen Öster-

reichs vom Verkehr freigesetzt. Dies wurde durch die in europäischen Richtlinien 

festgelegten Emissionsgrenzwerte für Personenkraftwagen und Lastkraftwagen 

sowie strengere Qualitätsanforderungen an Treibstoffe ermöglicht. 

 

Persistente organische Verbindungen 

Der Verkehr verursacht bei der Gruppe der persistenten organischen Schad-

stoffe nur bei den polyzyklischen aromatischen Kohlenwasserstoffen (PAK) 

mehr als 5 % der österreichischen Gesamtemissionen. Die Höhe der PAK-Emis-

sionen aus dem Verkehrssektor ist abhängig vom Treibstoffkonsum. Von 1990 

bis 2012 stieg der PAK-Ausstoß um 72 % an. Ein Minderungspotenzial ergibt 

sich in Zukunft durch die Reduktion der Ruß-Emissionen dieselbetriebener Fahr-

zeuge, da die PAK größtenteils an diese Mikropartikel angelagert sind. 

 

 

8.5 Landwirtschaft 

In diesem Sektor entstehen die Luftschadstoff-Emissionen bei der Viehhaltung, 

der Grünlandbewirtschaftung und bei ackerbaulichen Tätigkeiten. Der Landwirt-

schaft nicht zugeordnet sind jene Emissionen, die durch energetische Nutzung 

von Energieträgern verursacht werden: Die Emissionen von landwirtschaftlichen 

Geräten (Traktoren etc.) und Heizungsanlagen werden gemäß den internationa-

len Berichtsformaten im Sektor Kleinverbrauch angeführt (siehe Kapitel 1.5). 

 

Hauptschadstoffe 

Die Landwirtschaft verursacht den überwiegenden Teil der österreichischen NH3-, 

N2O- und CH4-Emissionen. 

Im Jahr 2012 emittierte dieser Sektor 66 % der gesamten CH4-, 76 % der N2O-, 

94 % der NH3-, 16 % der PM10- und 6,8 % der PM2,5-Emissionen.
58

 

 

                                                      
58

 Es werden nur jene Luftschadstoffe aus dem Sektor Landwirtschaft angegeben, deren Anteil an 

den Gesamtemissionen 2012 zumindest 5 % beträgt. 
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Abbildung 56: Anteil des Sektors Landwirtschaft an den Gesamtemissionen der 

jeweiligen Schadstoffe. 

Zu beachten ist, dass der Anteil der Landwirtschaft an den gesamten CH4- und 

N2O-Emissionen Österreichs, trotz eigentlichem Emissionsrückgang, gestiegen 

ist. Dies gilt ebenso für Ammoniak und Feinstaub (PM10, PM2,5). Die Erklärung 

dafür liegt in vergleichsweise stärkeren Emissionsabnahmen bei anderen Sek-

toren.  

 

Klassische Luftschadstoffe 

Die NH3-Emissionen entstehen bei der Viehhaltung im Stall und auf der Weide, 

bei der Lagerung von Gülle und Mist sowie der Ausbringung von Wirtschafts-

dünger und mineralischem Stickstoffdünger. Für die NH3-Emissionsmenge spielt 

neben dem Entmistungssystem auch die Haltungsweise des Viehs eine Rolle. 

Bei (artgerechteren) Laufställen sind mehr NH3-Emissionen zu verzeichnen als 

in Anbindeställen. 

Von 1990 bis 2012 haben die NH3-Emissionen der Landwirtschaft um 4,1 % ab-

genommen, wobei im Jahr 2012 annähernd gleich viel NH3 emittiert wurde wie 

2011. 
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Abbildung 57: NH3-Emissionen des Sektors Landwirtschaft. 

Für die Emissionsabnahme von 1990 bis 2012 ist der reduzierte Viehbestand, 

insbesondere der Rinder, hauptverantwortlich. In den letzten Jahren kam es zu 

einem einigermaßen konstanten Emissionsverlauf, dies ist auf einen sich stabi-

lisierenden Rinderbestand, die Rinderhaltung in Laufställen, den Trend zu leis-

tungsstärkeren Milchkühen sowie den vermehrten Einsatz von Harnstoff als 

Stickstoffdünger zurückzuführen.  

 

Feinstaub 

Der PM10-Ausstoß der Landwirtschaft hat von 1990 bis 2012 um 6,4 % abge-

nommen, die PM2,5-Emissionen konnten um 9,5 % gesenkt werden. Von 2011 

auf 2012 reduzierten sich die PM10-Emissionen um 0,4 %, der PM2,5-Ausstoß 

verringerte sich um 1,2 %.  

 

 
Abbildung 58: PM10- und PM2,5-Emissionen des Sektors Landwirtschaft. 

Anm: Die Daten der Jahre 1991–1994 und 1996–1999 wurden mittels 

Interpolation ermittelt und sind daher gestrichelt dargestellt. 
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In der Landwirtschaft entsteht der Großteil der Feinstaub-Emissionen bei der ma-

schinellen Bearbeitung von Grün- und Ackerland. Bei der offenen Verbrennung 

am Feld, die in Österreich allerdings nur mit behördlicher Genehmigung erlaubt 

ist, wird ebenfalls Feinstaub freigesetzt.  

Die Abluft aus Ställen kann zwar als Beeinträchtigung für die lokale Luftsituation 

gesehen werden, für die regionale Feinstaubbelastung ist sie jedoch als Emissi-

onsquelle von geringer Bedeutung.  

Die Feinstaub-Emissionsabnahme seit 1990 in diesem Sektor ist hauptsächlich 

den rückläufigen Wirtschaftsflächen zuzuordnen. 

 

 

8.6 Sonstige 

Im Sektor Sonstige sind die Emissionen aus der Lösungsmittelanwendung 

(überwiegend NMVOC) sowie der Abfall- und Abwasserbehandlung (vorwie-

gend CH4 aus Deponien, siehe Kapitel 1.5) zusammengefasst. 

 

Hauptschadstoffe 

Im Jahr 2012 verursachte der Sektor Sonstige 24 % der gesamten CH4-Emis-

sionen Österreichs, 10 % der N2O- und 58 % der NMVOC-Emissionen.
59

 

 

 

Abbildung 59: Anteil des Sektors Sonstige an den Gesamtemissionen der jeweiligen 

Schadstoffe. 
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 Es werden nur jene Luftschadstoffe aus dem Sektor Sonstige angegeben, deren Anteil an den 

Gesamtemissionen 2012 zumindest 5 % beträgt. 
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Zu beachten ist, dass die Zunahme des NMVOC-Anteils des Sektors Sonstige 

an den Gesamtemissionen (siehe Abbildung 59), trotz eigentlicher Abnahme 

der NMVOC-Emissionen in diesem Sektor (siehe Abbildung 60), durch die ver-

hältnismäßig stärkere NMVOC-Reduktion in anderen Sektoren bedingt ist.  

 

Klassische Luftschadstoffe 

Die NMVOC-Emissionen des Sektors Sonstige entstehen bei der Verwendung 

von Lösungsmitteln und lösungsmittelhaltigen Produkten, wobei die größten 

Emissionsmengen bei der Anwendung von lösungsmittelhaltigen Farben und La-

cken sowie der Anwendung von Lösungsmitteln und lösungsmittelhaltigen Pro-

dukten in Haushalten und in Druckereien freigesetzt werden.  

 

 

Abbildung 60: Trend der NMVOC-Emissionen des Sektors Sonstige. 

Generell ist anzumerken, dass die Schwankungen in der Zeitreihe der NMVOC-

Emissionen auf die jährlich unterschiedlichen Salden der relevanten importier-

ten und exportierten Lösungsmittel und lösungsmittelhaltigen Produktgruppen 

zurückzuführen sind. 

Von 1990 bis 2012 sind die NMVOC-Emissionen aus dem Sektor Sonstige um 

31 % zurückgegangen. Von 2011 auf 2012 kam es allerdings zu einer Emissi-

onszunahme von 9,1 %.  

Mit Hilfe diverser legislativer Instrumente (Lösungsmittelverordnung, HKW-

Anlagen-Verordnung sowie VOC-Anlagen-Verordnung) konnte von 1990 bis 

1999 eine deutliche Reduktion der NMVOC-Emissionen erzielt werden. Im Jahr 

2000 war Österreichs Technologiestandard im Bereich der Lösungsmittelan-

wendung bereits so hoch, dass durch die VOC-Anlagen-Verordnung nur noch 

geringfügige Reduktionspotenziale erzielt bzw. keine weiteren Reduktionsanrei-

ze initiiert werden konnten. In den folgenden Jahren wurden die bis 1999 erreich-

ten Reduktionen aufgrund steigender Aktivitäten in vielen Wirtschaftsbereichen 

(Bausektor, Consumer-Produkte, Print-Medien, Fahrzeugleistung, Reinigungs-, 
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Hygieneprodukte) wieder annähernd kompensiert. So nahmen die NMVOC-

Emissionen in den Bereichen Haushalte und Heimwerker/Do-it-yourself um 

mehr als 100 % zu, nicht zuletzt auch infolge der Lösungsmittelverordnung, die 

einen Vertrieb von bestimmten lösungsmittelhaltigen Farben und Lacken ermög-

lichte, jedoch für den Heimwerker-Bereich keine emissionsmindernden Maß-

nahmen vorsieht. Von 2008 auf 2009 kam es im Wesentlichen durch den kri-

senbedingten Rückgang der Bautätigkeiten zu einer starken Emissionsabnah-

me. Im darauffolgenden Jahr stiegen die Emissionen, vorwiegend bedingt durch 

die Erholung der Wirtschaft, wieder deutlich an. Die Zunahme von 2011 auf 

2012 ist auf den vermehrten Einsatz von Lösemitteln und lösemittelhaltigen 

Produkten zurückzuführen. 
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9 EMISSIONEN IM INTERNATIONALEN 
VERGLEICH 

Dieses Kapitel gibt einen Überblick zur Situation in den EU-15 Ländern (ursprüng-

liche EU-Länder), in den EU-12 Ländern (neue Beitrittsländer, ohne Kroatien
60

) 

und in den EU-27 Ländern (EU-15 und EU-12 Länder). Verglichen werden die 

NOx-, NMVOC-, SO2- und NH3-Emissionen sowie die Treibhausgas-Emissionen. 

Die Darstellung erfolgt einerseits in Emissionen pro Kopf für die Jahre 1990 und 

2011. Andererseits wird für die Treibhausgase die prozentuelle Veränderung der 

Emissionen vom jeweiligen nationalen Basisjahr bis 2011 und für die anderen 

Schadstoffe die prozentuelle Veränderung der Emissionen von 1990 bis 2011 für 

jedes Land aufgezeigt und den jeweiligen Zielen gegenübergestellt.  

Da die Europäische Umweltagentur die internationalen Emissionszahlen für 2012 

erst im Laufe des Jahres 2014 publiziert, werden zur Bewahrung der Datenkon-

sistenz in diesem Kapitel für Österreich ebenfalls die Vorjahreswerte der Zeitreihe 

1990–2011 herangezogen. Diese Werte können somit von den Zahlen in den an-

deren Kapiteln des vorliegenden Berichtes – in denen die in der Zwischenzeit ak-

tualisierte Zeitreihe 1990–2012 abgebildet wird (siehe Kapitel 1.4) – abweichen. 

Außerdem ist zu beachten, dass in diesem Kapitel entsprechend Artikel 2 der 

Emissionshöchstmengenrichtlinie (NEC-RL) nur die in Österreich emittierten Luft-

schadstoffe NOx, NMVOC, SO2 und NH3 für den internationalen Vergleich be-

rücksichtigt werden. Die im Ausland durch Export von österreichischem Kraft-

stoff emittierten Emissionsanteile sind hier nicht enthalten, sehr wohl aber in 

den anderen Kapiteln dieses Berichtes (Ausnahme: die Diskussionen zur Errei-

chung der NEC-Ziele von NOx, NMVOC, SO2 und NH3 in Österreich, siehe Kapi-

tel 4.7). Damit kann es zu Abweichungen in den Zahlenangaben kommen. 

Die Daten für die Abbildungen von NOx, NMVOC, SO2 und NH3 stammen aus 

dem „NEC Directive Status Report 2012“ (EEA 2013c). In diesem Bericht waren 

für das Jahr 1990 teilweise keine Werte angegeben, da sich die NEC-Berichts-

pflicht nicht (rückwirkend) auf die ganze Zeitreihe bezieht, sondern vom Zeitpunkt 

des EU-Beitritts abhängt (vgl. NEC-RL). In diesem Fall wurden die Daten aus 

dem „European Union Emission Inventory Report 1990–2011 under the UNECE 

Convention on Long-range Transboundary Air Pollution“
 
(EEA 2013d) verwendet.  

Die Daten für die Abbildungen der Treibhausgase stammen aus dem EEA 

Greenhouse Gas Data Viewer (EEA 2014) und von EUROSTAT. 

 

 

9.1 Stickstoffoxide (NOx) 

In folgender Abbildung werden für die 27 EU-Staaten die NOx-Emissionen pro 

Kopf für die Jahre 1990 und 2011 verglichen und die prozentuelle Veränderung 

der Emissionen von 1990–2011 den jeweiligen NEC-Zielen (in Klammer neben 

den Ländern angeführt) gegenübergestellt. Es ist zu beachten, dass die NEC-

Ziele, welche ab 2010 einzuhalten sind, Absolutwerte sind und diese für die fol-

gende Darstellung in Prozente (bezogen auf das Jahr 1990) umgerechnet wur-

den. Da die gesamte Zeitreihe einer jährlichen Revision unterliegt, kann es da-
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 Kroatien, das am 01.07.2013 EU-Mitglied wurde, ist hier noch nicht inkludiert. 
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durch auch zu einer Veränderung der Prozentangaben der NEC-Ziele kommen. 

Für Österreich ist das NEC-Ziel für 2010 mit 103.000 Tonnen NOx festgesetzt, 

das entspricht momentan einer Reduktion von 43 %, bezogen auf 1990.  

Basierend auf den Emissionsdaten, die 2013 übermittelt wurden, überschritten 

Österreich und sechs weitere Mitgliedstaaten ihre Emissionshöchstmengen im 

Jahr 2011. 

 

 

Abbildung 61: NOx-Emissionen pro Kopf der EU-27 Staaten für 1990 und 2011 sowie prozentuelle Veränderung der 

NOx-Emissionen von 1990 bis 2011 im Vergleich zu den jeweiligen NEC-Zielen für 2010 (in Klammer 

neben den Ländern angeführt).
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 Aus Gründen der Konsistenz stammt der Emissionswert für Ungarn für das Jahr 1990 aus dem 

NEC Directive Status Report 2009 (EEA 2010), dieser ist auch in den Emissionswerten für die EU 

berücksichtigt. 
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Die NOx-Emissionen pro Kopf der EU-27 Staaten haben von 1990 bis 2011 um 

53 % auf 17,2 Kilogramm/Kopf abgenommen. Alle 27 Länder konnten ihre NOx-

Emissionen pro Kopf reduzieren. In den EU-15 Staaten kam es im selben Zeit-

raum zu einem Emissionsrückgang von 54 % auf 17,1 Kilogramm/Kopf. Die Ein-

führung des Katalysators sowie der Einsatz von Entstickungsanlagen und die 

Einführung der GuD-Anlagen
62

 in der Stromproduktion und in der Industrie sind 

für diese Abnahme hauptverantwortlich. Zu beachten ist, dass das steigende 

Verkehrsaufkommen die technischen Emissionsminderungen teilweise kom-

pensiert hat. In den EU-12 Ländern sanken die Pro-Kopf-Emissionen von 1990 

bis 2011 um 47 % auf 17,9 Kilogramm/Kopf.  

Österreichs Pro-Kopf-Emissionen entsprachen im Jahr 2011 mit 17,2 Kilo-

gramm/Kopf genau dem Durchschnittswert für die EU-27 Länder und lagen so-

mit knapp über dem Wert für den EU-15 Durchschnitt. 

Der Vergleich der prozentuellen Veränderung der NOx-Emissionen von 1990 bis 

2011 mit den jeweiligen NEC-Zielen lässt erkennen, dass die EU-27 Länder ihr 

gemeinsames NEC-Ziel im Jahr 2011 erreicht haben. Nur sieben Mitgliedslän-

der (Österreich, Belgien, Frankreich, Deutschland, Irland, Luxemburg und Spa-

nien) überschritten ihre Emissionshöchstmengen in diesem Jahr. 

Die EU-15 Länder haben ihr gemeinsames Ziel im Jahr 2011 noch nicht er-

reicht. Im Gegensatz dazu wurde das gemeinsame Ziel der EU-12 Länder 2011 

deutlich unterschritten. Alle EU-12 Mitgliedstaaten haben ihr jeweiliges NEC-

Ziel erreicht  

Es ist zu beachten, dass die endgültigen Emissionsdaten der Mitgliedstaaten für 

das Jahr 2011 erst im Jahr 2014 vorliegen werden, erst dann können definitive 

Aussagen über die Zielerreichung der EU und der Mitgliedstaaten im Jahr 2011 

getroffen werden.  

 

 

9.2 Kohlenwasserstoffe ohne Methan (NMVOC) 

Die folgende Abbildung vergleicht für die 27 EU-Staaten die NMVOC-Emissio-

nen pro Kopf für die Jahre 1990 und 2011 und stellt die prozentuelle Veränderung 

der Emissionen von 1990–2011 den jeweiligen NEC-Zielen (in Klammer neben 

den Ländern angeführt) gegenüber. Es ist zu beachten, dass die NEC-Ziele, 

welche ab 2010 einzuhalten sind, Absolutwerte sind und diese für die folgende 

Darstellung in Prozent (bezogen auf das Jahr 1990) umgerechnet wurden. Da 

die gesamte Zeitreihe einer jährlichen Revision unterliegt, kann es dadurch 

auch zu einer Veränderung der Prozentangaben der NEC-Ziele kommen. Für 

Österreich ist das NEC-Ziel für 2010 mit 159.000 Tonnen NMVOC festgesetzt, 

das entspricht momentan einer Reduktion von 42 %, bezogen auf 1990. 

Basierend auf den Emissionsdaten, die 2013 übermittelt wurden, überschritt nur 

Deutschland seine Emissionshöchstmenge im Jahr 2011. 
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Abbildung 62: NMVOC-Emissionen pro Kopf der EU-27 Staaten für 1990 und 2011 sowie prozentuelle Veränderung 

der NMVOC-Emissionen von 1990 bis 2011 im Vergleich zu den jeweiligen NEC-Zielen für 2010 (in 

Klammer neben den Ländern angeführt).
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 Aus Gründen der Konsistenz stammt der Emissionswert für Ungarn für das Jahr 1990 aus dem 

NEC Directive Status Report 2009 (EEA 2010), dieser ist auch in den Emissionswerten für die EU 

berücksichtigt. 
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Von 1990 bis 2011 konnten die EU-27 Länder ihre NMVOC-Emissionen pro Kopf 

um 61 % auf 13,8 Kilogramm/Kopf senken. Im gleichen Zeitraum reduzierten die 

EU-15 Staaten ihre NMVOC-Emissionen pro Kopf um 66 % auf 13,2 Kilo-

gramm/Kopf, alle 15 Mitgliedstaaten konnten den Ausstoß ihrer Pro-Kopf-Emis-

sionen verringern. Bei den EU-12 Ländern kam es im selben Zeitraum zu einer 

Emissionsabnahme um 40 % auf 16,0 Kilogramm/Kopf. Auch hier konnten alle 

Mitgliedstaaten den Ausstoß ihrer Pro-Kopf-Emissionen senken.  

Österreichs NMVOC-Emissionen pro Kopf haben von 1990 bis 2011um 58 % auf 

15,0 Kilogramm/Kopf abgenommen. Sie lagen somit 2011 sowohl über dem 

Wert für die EU-15 Länder als auch über dem Wert für die EU-27 Länder. 

Beim Vergleich der prozentuellen Veränderung der NMVOC-Emissionen von 

1990 bis 2011 mit den jeweiligen NEC-Zielen zeigt sich, dass sowohl die EU-27 

Länder als auch die EU-12 Länder und die EU-15 Länder ihr jeweils gemeinsa-

mes Ziel für das Jahr 2011 erreicht haben. Bei den EU-15 Ländern lag nur 

Deutschland im Jahr 2011 knapp über seinem NEC-Ziel. Im Bereich der neuen 

Beitrittsländer konnten alle ihre NEC-Ziele unterschreiten.  

Es ist zu beachten, dass die endgültigen Emissionsdaten der Mitgliedstaaten für 

das Jahr 2011 erst im Jahr 2014 vorliegen werden, erst dann können endgültige 

Aussagen über die Zielerreichung der EU und der Mitgliedstaaten im Jahr 2011 

getroffen werden.  

 

 

9.3 Schwefeldioxid (SO2) 

In folgender Abbildung werden für die 27 EU-Staaten die SO2-Emissionen pro 

Kopf für die Jahre 1990 und 2011 verglichen und es wird die prozentuelle Ver-

änderung der Emissionen von 1990–2011 den jeweiligen NEC-Zielen (in Klam-

mer neben den Ländern angeführt) gegenübergestellt. Es ist zu beachten, dass 

die NEC-Ziele, welche ab 2010 einzuhalten sind, Absolutwerte sind und diese 

für die folgende Darstellung in Prozent (bezogen auf das Jahr 1990) umgerech-

net wurden. Da die gesamte Zeitreihe einer jährlichen Revision unterliegt, kann 

es dadurch auch zu einer Veränderung der Prozentangaben der NEC-Ziele 

kommen. Für Österreich ist das NEC-Ziel für 2010 mit 39.000 Tonnen SO2 fest-

gesetzt, das entspricht momentan einer Reduktion von 47 %, bezogen auf 

1990. 

Basierend auf den Emissionsdaten, die 2013 übermittelt wurden, unterschritten 

alle 27 EU-Staaten ihre Emissionshöchstmengen im Jahr 2011. 

 

Pro-Kopf-

Emissionen in allen 

Ländern gesunken 

 

NEC-Ziel bei NMVOC 

in der EU-27 erreicht 

keine 

Überschreitungen 



Emissionstrends 1990–2012 – Emissionen im internationalen Vergleich 

96 Umweltbundesamt  REP-0489, Wien 2014 

   

Abbildung 63: SO2-Emissionen pro Kopf der EU-27 Staaten für 1990 und 2011 sowie prozentuelle Veränderung der 

SO2-Emissionen von 1990 bis 2011 im Vergleich zu den jeweiligen NEC-Zielen für 2010 (in Klammer 

neben den Ländern angeführt).
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 Aus Gründen der Konsistenz stammt der Emissionswert für Ungarn für das Jahr 1990 aus dem 

NEC Directive Status Report 2009 (EEA 2010), dieser ist auch in den Emissionswerten für die EU 

berücksichtigt. 
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Von 1990 bis 2011 wurden in den EU-27 Staaten die SO2-Emissionen pro Kopf 

um 84 % auf 8,8 Kilogramm/Kopf reduziert. In den EU-15 Staaten kam es zu 

einem Rückgang von 87 % auf 5,9 Kilogramm/Kopf. Im selben Zeitraum verrin-

gerten die EU-12 Länder gesamt ihre Emissionen um 77 % auf 20,2 Kilo-

gramm/Kopf. Der Gesamtwert für die Pro-Kopf-Emissionen der EU-12 Länder 

war im Jahr 2011 somit ungefähr dreieinhalb Mal so hoch wie der Wert für die 

EU-15 Länder. 

Ausschlaggebend dafür, dass in allen Ländern große Reduktionen der SO2-Emis-

sionen pro Kopf erreicht werden konnten, waren der Umstieg auf schwefelärmere 

Brennstoffe, der Bau neuer, effizienterer Kraftwerke und der Einsatz von Abgas-

Entschwefelungsanlagen. In den neuen Beitrittsländern spielten auch wirtschaft-

liche Umstrukturierungen eine große Rolle.  

In Österreich konnten die SO2-Emissionen pro Kopf von 1990 bis 2011 um 

77 % auf 2,2 Kilogramm/Kopf gesenkt werden. Im Jahr 2011 verzeichnete Ös-

terreich somit nach den Niederlanden die zweitniedrigsten Pro-Kopf-Emissionen. 

Dieses Resultat konnte unter anderem durch den hohen Anteil an Wasserkraft in 

Österreich, aber auch durch den hohen Grad an Entschwefelungsanlagen in 

kalorischen Kraftwerken und den Einsatz von schwefelarmen Brennstoffen erzielt 

werden. 

Beim Vergleich der prozentuellen Veränderung der SO2-Emissionen von 1990 bis 

2011 mit den jeweiligen NEC-Zielen zeigt sich, dass sowohl die EU-27 Länder 

als auch die EU-15 Länder und die EU-12 Länder im Jahr 2011 ihr jeweils ge-

meinsames Ziel erreicht haben. Jedes einzelne der 27 EU-Länder konnte 2011 

sein NEC-Ziel für SO2-Emissionen unterschreiten.  

Es ist zu beachten, dass die endgültigen Emissionsdaten der Mitgliedstaaten für 

das Jahr 2011 erst im Jahr 2014 vorliegen werden, erst dann können endgültige 

Aussagen über die Zielerreichung der EU und der Mitgliedstaaten im Jahr 2011 

getroffen werden.  

 

 

9.4 Ammoniak (NH3) 

Folgende Abbildung vergleicht für die 27 EU-Staaten die NH3-Emissionen pro 

Kopf für die Jahre 1990 und 2011 und stellt die prozentuelle Veränderung der 

Emissionen von 1990–2011 den jeweiligen NEC-Zielen (in Klammer neben den 

Ländern angeführt) gegenüber. Es ist zu beachten, dass die NEC-Ziele, welche 

ab 2010 einzuhalten sind, Absolutwerte sind und diese für die folgende Darstel-

lung in Prozent (bezogen auf das Jahr 1990) umgerechnet wurden. Da die ge-

samte Zeitreihe einer jährlichen Revision unterliegt, kann es dadurch auch zu 

einer Veränderung der Prozentangaben der NEC-Ziele kommen. Für Österreich 

ist das NEC-Ziel für 2010 mit 66.000 Tonnen NH3 festgesetzt, das entspricht 

momentan einer Zunahme von 1 %, bezogen auf 1990.  

Basierend auf den Emissionsdaten, die 2013 übermittelt wurden, überschritten 

nur Spanien, Finnland und Deutschland ihre Emissionshöchstmengen im Jahr 

2011. 
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Abbildung 64: NH3-Emissionen pro Kopf der EU-27 Staaten für 1990 und 2011 sowie prozentuelle Veränderung der 

NH3-Emissionen von 1990 bis 2011 im Vergleich zu den jeweiligen NEC-Zielen für 2010 (in Klammer 

neben den Ländern angeführt). 
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Von 1990 bis 2011 nahmen die NH3-Emissionen pro Kopf der EU-27 Staaten um 

32 % auf 7,3 Kilogramm/Kopf ab. In den EU-15 Ländern kam es zu einem Rück-

gang der NH3-Emissionen pro Kopf um 25 % auf ebenfalls 7,3 Kilogramm/Kopf 

und in den EU-12 Staaten sanken die NH3-Emissionen pro Kopf im selben Zeit-

raum um 49 % auf 7,0 Kilogramm/Kopf. Es konnten alle EU-27 Länder ihren 

Ausstoß pro Kopf verringern. 

Österreich konnte seine NH3-Emissionen pro Kopf von 1990 bis 2011 um 14 % 

reduzieren und lag somit 2011 mit 7,4 Kilogramm/Kopf über dem EU-15 Durch-

schnitt. 

Beim Vergleich der prozentuellen Veränderung der NH3-Emissionen von 1990 

bis 2011 mit den jeweiligen NEC-Zielen ist zu erkennen, dass im Jahr 2011 so-

wohl die EU-27 Länder als auch die EU-15 Länder und die EU-12 Länder ihr 

jeweils gemeinsames Ziel erreicht haben. Von den EU-15 Ländern haben 2011 

nur Spanien, Finnland und Deutschland ihre Zielwerte überschritten, alle neuen 

Beitrittsländer lagen unter ihren Zielwerten. 

Es ist zu beachten, dass die endgültigen Emissionsdaten der Mitgliedstaaten für 

das Jahr 2011 erst im Jahr 2014 vorliegen werden, erst dann können endgültige 

Aussagen über die Zielerreichung der EU und der Mitgliedstaaten im Jahr 2011 

getroffen werden.  

 

 

9.5 Treibhausgase 

In folgender Abbildung werden für die 27 EU-Länder die Treibhausgase pro 

Kopf für die Jahre 1990 und 2011 verglichen und es wird die prozentuelle Ver-

änderung der Emissionen vom Basisjahr bis 2011 den jeweiligen Kyoto-Zielen 

(in Klammer neben den Ländern angeführt) gegenübergestellt. Das Basisjahr für 

die EU-15 Länder ist 1990 (Ausnahme: für die F-Gase verwenden 12 der EU-15 

Länder das Basisjahr 1995). Auch für die neuen Mitgliedstaaten gilt 1990 als 

Basisjahr für CO2, CH4 und N2O. Ausnahmen sind Ungarn, welches den Durch-

schnitt von 1985 bis 1987 als Basisjahr gewählt hat, Polen und Bulgarien wählten 

1988, Slowenien 1986 und Rumänien 1989, Zypern und Malta haben kein Ba-

sisjahr. Acht dieser neuen Mitgliedsländer wählten für die F-Gase 1995 als Ba-

sisjahr, Rumänien entschied sich für 1989 und die Slowakei für 1990. Für die 

EU-27 bzw. die EU-12 Länder gibt es kein gemeinsames Basisjahr.  

Für die EU-15 Staaten legt das Kyoto-Protokoll die gemeinsame Reduktion der 

Emissionen um 8,0 % (bezogen auf das Basisjahr 1990) bis zum Zeitraum 

2008–2012 fest. Die Ziele der einzelnen Mitgliedstaaten wurden im sogenannten 

„Burden Sharing Agreement“ intern verhandelt (ANNEX II der Entscheidung Nr. 

2002/358/EG). Für die meisten neuen Mitgliedstaaten liegt das Ziel ebenfalls bei 

– 8,0 %. Zypern und Malta haben keine Kyoto-Ziele, auch für die EU-27 Länder 

bzw. die EU-12 Länder gemeinsam gibt es keine Kyoto-Ziele. Österreich hat 

nach Luxemburg, Dänemark und Deutschland das ambitionierteste Reduktions-

ziel (– 13 %). 
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Abbildung 65: Treibhausgas-Emissionen pro Kopf der EU-27 Staaten für 1990 und 2011 sowie prozentuelle 

Veränderung der Treibhausgas-Emissionen vom jeweiligen Basisjahr bis 2011 im Vergleich zu den 

jeweiligen Kyoto-Zielen (in Klammer neben den Ländern angeführt). Für die EU-27 bzw. die EU-12 

Staaten gemeinsam sowie für Zypern und Malta gibt es kein Basisjahr, es wurde die Veränderung 1990 

bis 2011 angegeben. 
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Von 1990 bis 2011 konnten die Treibhausgas-Emissionen pro Kopf in den EU-27 

Staaten um 24 % auf 9,1 Tonnen CO2-Äquivalent/Kopf gesenkt werden. In den 

EU-15 Staaten kam es im selben Zeitraum zu einer Abnahme um 23 % auf 

ebenfalls 9,1 Tonnen CO2-Äquivalent/Kopf, im Jahr 2011 waren bei diesen 15 

Ländern nur noch die Pro-Kopf-Emissionen von Spanien und Portugal höher als 

1990. Die Emissionsabnahme in den EU-15 Staaten ist im Wesentlichen durch 

Emissionsminderungen in Deutschland und Großbritannien bedingt. Von 1990 

bis 2011 konnten in den neuen Mitgliedsländern die Treibhausgas-Emissionen 

pro Kopf um 27 % auf 9,0 Tonnen CO2-Äquivalent/Kopf reduziert werden. Mit 

Ausnahme von Zypern, Slowenien und Malta senkten alle neuen Mitgliedslän-

der ihre Pro-Kopf-Emissionen deutlich.  

Im Jahr 2011 lagen Österreichs Treibhausgas-Emissionen pro Kopf sowohl 

über dem EU-27- als auch über dem EU-15-Wert. Sie haben seit 1990 um 3,6 % 

abgenommen. 

Beim Vergleich der prozentuellen Veränderung der Treibhausgase mit den je-

weiligen Kyoto-Zielen der einzelnen EU-15 Staaten zeigt sich, dass im Jahr 2011 

in Spanien, Österreich, Italien, Luxemburg und Dänemark die Treibhausgas-

Emissionen über ihrem jeweiligen Zielwert für 2008–2012 lagen. Die flexiblen 

Mechanismen JI/CDM, der Emissionshandel und die Bilanz aus Neubewaldung 

und Entwaldung wurden bei diesem Vergleich allerdings nicht berücksichtigt. 

Vom Basisjahr bis 2011 konnten die EU-15 Staaten zusammen ihre Emissionen 

um 14,9 % reduzieren und unterschritten 2011 somit ihr gemeinsames Kyoto-

Ziel von 8,0 %. 

Im Jahr 2011 lagen mit Ausnahme von Slowenien die Treibhausgas-Emissionen 

der neuen Mitgliedstaaten weit unter den jeweiligen Kyoto-Zielen. Hauptgründe 

dafür waren wirtschaftliche Umstrukturierungen und Effizienzsteigerungen im 

Energie- und Industriesektor in diesen Ländern. 

Seit dem Basisjahr kam es in Österreich zu einem Anstieg der Treibhausgas-

Emissionen um 4,8 %. Um das Kyoto-Ziel (– 13 %) noch erreichen zu können, 

sind hohe Reduktionen und der zusätzliche Einsatz flexibler Instrumente not-

wendig.  
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10 ABKÜRZUNGSVERZEICHNIS 

CH4.....................  Methan 

CLRTAP .............  Convention on Long Range Transboundary Air Pollution 

CO ......................  Kohlenstoffmonoxid 

CO2 ....................  Kohlenstoffdioxid 

EG-L ...................  Emissionshöchstmengengesetz Luft 

EHM ...................  Emissionshöchstmenge 

FKW ...................  vollfluorierte Kohlenwasserstoffe 

HCB ...................  Hexachlorbenzol 

HFKW ................  teilfluorierte Kohlenwasserstoffe 

IG-L ....................  Immsissionschutzgesetz Luft 

IIR ......................  Informative Inventory Report 

KWK ...................  Kraft-Wärme-Kopplung 

N2O ....................  Distickstoffmonoxid (Lachgas) 

NEC-RL ..............  Emissionshöchstmengenrichtlinie 

NH3.....................  Ammoniak 

NIR .....................  National Inventory Report 

NISA ...................  Nationales Inventursystem 

NMVOC .............. flüchtige organ. Verbindungen ohne Methan 

NOx ....................  Stickstoffoxide 

OLI .....................  Österreichische Luftschadtsoff-Inventur 

PAK ....................  Polyzyklische aromatische Kohlenwasserstoffe 

PCDD .................  polychlorierte Dibenzo-p-dioxine 

PCDF .................  polychlorierte Dibenzofurane 

PM10, PM2,5 ........ Particulate Matter, Zahlenwert bezieht sich auf den 

Partikeldurchmesser in µm (Feinstaub) 

POP ...................  Persistente organsiche Schadstoffe 

SF6 .....................  Schwefelhexafluorid 

SM ......................  Schwermetall 

SO2.....................  Schwefeldioxid 

THG ...................  Treibhausgase 

TSP ....................  Total Suspended Particulates (Schwebestaub) 

UNECE ..............  United Nations Economic Commission for Europe 

UNEP .................  Umweltprogramm der Vereinten Nationen 

UNFCCC ............ United Nations Framework Convention on Climate Change 
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gen Accord (Decision CP.15).  

http://unfccc.int/files/meetings/cop_15/application/pdf/cop15_cph_auv.pdf 

UNFCCC – United Nations Framework Convention on Climate Change (2010): Decision 

1/CP.16: The Cancun Agreements: Outcome of the work of the Ad Hoc Working 

Group on Long-term Cooperative Action under the Convention 

(FCCC/CP/2010/7/Add.1). 

http://unfccc.int/resource/docs/2010/cop16/eng/07a01.pdf 

UNFCCC – United Nations Framework Convention on Climate Change (2013): Report of 

the Conference of the Parties serving as the meeting of the Parties to the Kyoto 

Protocol on its eighth session, held in Doha from 26 November to 8 December 

2012. Addendum. Part Two. Decisions 1-2/CMP.8 

(FCCC/KP/CMP/2012/13/Add.1). 28.02.2013. 

http://unfccc.int/resource/docs/2012/cmp8/eng/13a01.pdf 

WHO – World Health Organization (2006): Health risks of particulate matter from long 

range trans-boundary air pollution. Joint WHO/Convention Task Force on the 

Health effects of air pollution. European Center of Environment and Health. Bonn. 

http://www.euro.who.int/document/e88189.pdf 

WHO – World Health Organization (2008): Health risks of ozone from long-range trans-

boundary air pollution. Regional Office for Europe, Copenhagen.   

http://www.euro.who.int/Document/E91843.pdf 

 

http://www.unece.org/env/documents/2009/EB/wge/ece.eb.air.wg.1.2009.16.e.pdf
http://www.unece.org/env/documents/2009/EB/wge/ece.eb.air.wg.1.2009.16.e.pdf
http://www.unece.org/fileadmin/DAM/env/lrtap/full%20text/ECE_EB.AIR_111_Add1_2_E.pdf
http://www.unece.org/fileadmin/DAM/env/lrtap/full%20text/ECE_EB.AIR_111_Add1_2_E.pdf
http://unfccc.int/files/meetings/cop_15/application/pdf/cop15_cph_auv.pdf
http://unfccc.int/resource/docs/2010/cop16/eng/07a01.pdf
http://unfccc.int/resource/docs/2012/cmp8/eng/13a01.pdf
http://www.euro.who.int/document/e88189.pdf
http://www.euro.who.int/Document/E91843.pdf
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Rechtsnormen und Leitlinien 

Akkreditierungsgesetz 2012 (AkkG 2012; BGBl. Nr. 28/2012): Bundesgesetz über die 

Akkreditierung von Konformitätsbewertungsstellen (Akkreditierungsgesetz 2012 

sowie Änderung des Maß-und Eichgesetzes und des Kesselgesetzes). 

Änderung der Abfallverbrennungsverordnung (AVV-Novelle 2007; BGBl. II Nr. 

296/2007): Verordnung des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Um-

welt und Wasserwirtschaft und des Bundesministers für Wirtschaft und Arbeit, mit 

der die Abfallverbrennungsverordnung geändert wird. 

Deponieverordnung (DeponieVO; BGBl. Nr. 164/1996 i.d.F. BGBl. II Nr. 49/2004): Ver-

ordnung des Bundesministers für Umwelt über die Ablagerung von Abfällen. 

Deponieverordnung 2008 (DeponieVO 2008; BGBl. II Nr. 39/2008): Verordnung des 

Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft 

über Deponien. 

Emissionshöchstmengengesetz-Luft (EG-L; BGBl. I Nr. 34/2003): Bundesgesetz, mit dem 

ein Bundesgesetz über nationale Emissionshöchstmengen für bestimmte Luft-

schadstoffe erlassen sowie das Ozongesetz und das Immissionsschutzgesetz-Luft 

geändert werden. 

Emissionshöchstmengenrichtlinie (NEC-RL; RL 2001/81/EG): Richtlinie des Europäi-

schen Parlaments und des Rates vom 23. Oktober 2001 über nationale Emissi-

onshöchstmengen für bestimmte Luftschadstoffe. ABl. Nr. L 309/22. 

Emissionsschutzgesetz für Kesselanlagen (EG-K; BGBl. I Nr. 150/2004 i.d.g.F.): Bun-

desgesetz über die integrierte Vermeidung und Verminderung von Emissionen 

aus Dampfkesselanlagen. 

EN ISO/IEC 17020 (2004): Allgemeine Kriterien für den Betrieb verschiedener Typen 

von Stellen, die Inspektionen durchführen. 

Entscheidung Nr. 93/389/EWG: Entscheidung des Rates vom 24. Juni 1993 über ein 

System zur Beobachtung der Emissionen von CO2 und anderen Treibhausgasen 

in der Gemeinschaft. ABl. Nr. L 167. 

Entscheidung Nr. 1999/296/EG: Entscheidung des Rates vom 26. April 1999 zur Ände-

rung der Entscheidung 93/389/EWG über ein System zur Beobachtung der Emis-

sionen von CO2 und anderen Treibhausgasen in der Gemeinschaft. ABl. Nr. L 

117/35. 

Entscheidung Nr. 2002/358/EG: Entscheidung des Rates vom 25. April 2002 über die 

Genehmigung des Protokolls von Kyoto zum Rahmenübereinkommen der Verein-

ten Nationen über Klimaänderungen im Namen der Europäischen Gemeinschaft 

sowie die gemeinsame Erfüllung der daraus erwachsenden Verpflichtungen. ABl. 

Nr. L 130. 

Entscheidung Nr. 280/2004/EG: Entscheidung des Europäischen Parlaments und des Ra-

tes vom 11. Februar 2004 über ein System zur Überwachung der Treibhausgas-

Emissionen in der Gemeinschaft und zur Umsetzung des Kyoto-Protokolls. ABl. 

Nr. L 49. 
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Entscheidung Nr. 406/2009/EG: Entscheidung des Europäischen Parlaments und des 

Rates vom 23. April 2009 über die Anstrengungen der Mitgliedstaaten zur Reduk-

tion ihrer Treibhausgas-Emissionen mit Blick auf die Erfüllung der Verpflichtungen 

der Gemeinschaft zur Reduktion der Treibhausgas-Emissionen bis 2020 (The 

Effort Sharing Decision). ABl. Nr. L 140. 

Entscheidung Nr. 5247/2009 endgültig: Entscheidung der Kommission vom 2. Juli 2009 

über die von Österreich eingereichte Mitteilung einer Ausnahme von der vorge-

schriebenen Anwendung der PM10-Grenzwerte. 

Feuerungsanlagen-Verordnung (FAV; BGBl. II Nr. 331/1997): Verordnung des Bundes-

ministers für wirtschaftliche Angelegenheiten über die Bauart, die Betriebsweise, 

die Ausstattung und das zulässige Ausmaß der Emission von Anlagen zur Ver-

feuerung fester, flüssiger oder gasförmiger Brennstoffe in gewerblichen Betriebs-

anlagen. 

Gaspendelverordnung (BGBl. Nr. 793/1992): Verordnung des Bundesministers für wirt-

schaftliche Angelegenheiten über die Ausstattung von Tankstellen mit Gaspen-

delleitungen. 

Göteborg-Protokoll (1999): Protokoll zur Verminderung von Versauerung, Eutrophierung 

und bodennahem Ozon. (The 1999 Gothenburg Protocol to abate acidification, 

eutrophication and ground-level ozone). 

http://www.unece.org/env/lrtap/multi_h1.htm 

Grenzwerteverordnung 2007 (GKV 2007; BGBl. II Nr. 243/2007 i.d.g.F.): Verordnung des 

Bundesministers für Wirtschaft und Arbeit über Grenzwerte für Arbeitsstoffe und 

über krebserzeugende Arbeitsstoffe. 

HKW-Anlagen-Verordnung (HAV; BGBI. II Nr. 411/2005): Verordnung des Bundesminis-

ters für Wirtschaft und Arbeit über die Begrenzung der Emissionen bei der Ver-

wendung halogenierter organischer Lösungsmittel in gewerblichen Betriebsanla-

gen. Novelle der CKW-Anlagen-Verordnung 1994 (BGBl.Nr. 865/1994). 

Immissionsschutzgesetz-Luft (IG-L; BGBl. I Nr. 115/1997 i.d.g.F.): Bundesgesetz zum 

Schutz vor Immissionen durch Luftschadstoffe, mit dem die Gewerbeordnung 

1994, das Luftreinhaltegesetz für Kesselanlagen, das Berggesetz 1975, das Ab-

fallwirtschaftsgesetz und das Ozongesetz geändert werden.  

Industriegasverordnung (HFKW-FKW-SF6-V; BGBI. II Nr. 447/2002): Verordnung des 

Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft 

über Verbote und Beschränkungen teilfluorierter und vollfluorierter Kohlenwas-

serstoffe sowie von Schwefelhexafluorid. 

ISO/IEC 17020:2012 für Inspektionsstellen: „Anforderungen an den Betrieb verschiede-

ner Typen von Stellen, die Inspektionen durchführen.“ 

Klimarahmenkonvention (BGBl. Nr. 414/1994): United Nations Framework Convention 

on Climate Change – UNFCCC. Rahmenübereinkommen der Vereinten Nationen 

über Klimaänderungen. http://unfccc.int/ 

Klimaschutzgesetz (KSG; BGBl. I Nr. 106/2011): Bundesgesetz zur Einhaltung von 

Höchstmengen von Treibhausgasemissionen und zur Erarbeitung von wirksamen 

Maßnahmen zum Klimaschutz. 

http://www.unece.org/env/lrtap/multi_h1.htm
http://unfccc.int/
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KOM(2008) 70 endgültig: Empfehlung der Kommission an den Rat über die Teilnahme 

der Europäischen Gemeinschaft an Verhandlungen für ein Rechtsinstrument für 

Quecksilber im Anschluss an den Beschluss 24/3 des Verwaltungsrats des UN-

Umweltprogramms (UNEP). Brüssel, 12.02.2008. 

KOM(2013) 169 final: Ein Rahmen für die Klima- und Energiepolitik bis 2030. Brüssel, 

27.03.2013. 

http://eurlex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ.do?uri=COM:2013:0169:FIN:

DE:PDF 

Kraftstoffbehälterverordnung (BGBl. Nr. 558/1991): Verordnung des Bundesministers für 

wirtschaftliche Angelegenheiten über die Ausstattung gewerblicher Betriebsanla-

gen mit Gaspendelleitungen für ortsfeste Kraftstoffbehälter. 

Kraftstoffrichtlinie (RL 98/70/EG): Richtlinie des Europäischen Parlaments und des Rates 

vom 13. Oktober 1998 über die Qualität von Otto- und Dieselkraftstoffen und zur 

Änderung der Richtlinie 93/12/EWG des Rates. ABl. Nr. L 284/1. 

Kraftstoffverordnung (BGBl. II Nr. 168/2009): Verordnung des Bundesministers für Um-

welt, Jugend und Familie über die Festlegung der Qualität von Kraftstoffen. 

Kyoto-Protokoll (BGBl. III Nr. 89/2005): Protokoll des Rahmenübereinkommens über 

Klimaänderungen der Vereinten Nationen.  

http://unfccc.int/kyoto_protocol/items/2830.php 

Lösungsmittelverordnung (LMV; BGBI. II Nr. 398/2005): Verordnung des Bundesminis-

ters für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft über die Be-

grenzung der Emissionen flüchtiger organischer Verbindungen durch Beschrän-

kungen des Inverkehrsetzens und der Verwendung organischer Lösungsmittel in 

bestimmten Farben und Lacken; Umsetzung der Richtlinie 2004/42/EG; Novelle 

der LMV 1995 (BGBI. Nr.872/1995) bzw. LMV 1991 (BGBI. Nr. 492/1991). 

Luftqualitätsrichtlinie (RL 2008/50/EG): Richtlinie des europäischen Parlaments und des Ra-

tes vom 21.Mai 2008 über Luftqualität und saubere Luft für Europa. ABl. Nr. L 152/1. 

Luftreinhaltegesetz für Kesselanlagen (LRG-K; BGBl. Nr. 380/1988): Bundesgesetz vom 

23. Juni 1988 zur Begrenzung der von Dampfkesselanlagen ausgehenden Luftver-

unreinigungen. 

Luftreinhalteverordnung (LRV 1989; i.d.F. BGBl. II Nr. 324/1997): Verordnung des Bun-

desministers für wirtschaftliche Angelegenheiten, mit der die 

Luftreinhalteverordnung für Kesselanlagen 1989 (LRV-K 1989) geändert wird. 

Montreal-Protokoll (United Nations, 1987): Montreal Protocol on Substances that Deplete 

the Ozone Layer. United Nations Environment Programme. 

http://ozone.unep.org/new_site/en/montreal_protocol.php 

Normverbrauchsabgabegesetz (NoVAG; BGBl. 695/1991 i.d.g.F.): Bundesgesetz, mit 

dem das Einkommensteuergesetz 1988, das Umsatzsteuergesetz 1972, das Al-

koholabgabegesetz 1973 geändert werden, mit dem Maßnahmen auf dem Gebiet 

des Bewertungsrechtes und der Vermögensteuer getroffen werden und das Pen-

sionskassengesetz geändert wird, mit dem eine Abgabe für den Normverbrauch 

von Kraftfahrzeugen eingeführt wird, mit dem weiters das Kraftfahrgesetz 1967, 

das Bundesbehindertengesetz, das Mineralölsteuergesetz 1981, das Gasöl-

Steuerbegünstigungsgesetz, das Schaumweinsteuergesetz 1960 und das Bier-

steuergesetz 1977 geändert werden und mit dem der Zeitpunkt der Personen-

stands- und Betriebsaufnahme verschoben wird (Abgabenänderungsgesetz 

1991). 

http://eurlex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ.do?uri=COM:2013:0169:FIN:DE:PDF
http://eurlex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ.do?uri=COM:2013:0169:FIN:DE:PDF
http://unfccc.int/kyoto_protocol/items/2830.php
https://mail.umweltbundesamt.at/owa/redir.aspx?C=vjwR333e3EeuWQeO9sLI7VClnGu9E9BIe7-TCYRmPB58bhWY6k6yI97yp8TmYHfUbs1vNUa-TMg.&URL=http%3a%2f%2fozone.unep.org%2fnew_site%2fen%2fmontreal_protocol.php
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Ozongesetz (BGBI. Nr. 210/1992): Bundesgesetz über Maßnahmen zur Abwehr der 

Ozonbelastung und die Information der Bevölkerung über hohe Ozonbelastungen, 

mit dem das Smogalarmgesetz, BGBI. Nr. 38/1989, geändert wird. 

POP-Konvention: Stockholmer Übereinkommen über Persistente Organische Schadstoffe. 

http://www.pops.int/ 

POP-Protokoll (1998): Das Aarhus Protokoll über Persistente Organische Verbindungen 

(POPs) der Konvention über weiträumig grenzüberschreitende Luftschadstoffe. 

(The 1998 Aarhus Protocol on Persistent Organic Pollutants (POPs) of the 

UNECE Convention on Long-Range Transboundary Air Pollution (LRTAP)). 

POP-Verordnung (VO (EG) Nr. 850/2004): Verordnung des Europäischen Parlaments 

und des Rates vom 29. April 2004 über persistente organische Schadstoffe und 

zur Änderung der Richtlinie 79/117/EWG. ABl. Nr. L 158. 

RL 97/68/EG: Richtlinie des Europäischen Parlaments und des Rates vom 16. Dezem-

ber 1997 zur Angleichung der Rechtsvorschriften der Mitgliedstaaten über Maß-

nahmen zur Bekämpfung der Emission von gasförmigen Schadstoffen und luft-

verunreinigenden Partikeln aus Verbrennungsmotoren für mobile Maschinen und 

Geräte.  

RL 2010/79/EU: Richtlinie der Kommission vom 19. November 2010 zur Anpassung des 

Anhangs III der Richtlinie 2004/42/EG des Europäischen Parlaments und des Ra-

tes über die Begrenzung der Emissionen flüchtiger organischer Verbindungen an 

den technischen Fortschritt. 

Schwermetall-Protokoll (1998): Das Aarhus Protokoll über Schwermetalle der Konventi-

on über weiträumig grenzüberschreitende Luftschadstoffe. (The 1998 Aarhus 

Protocol on Heavy Metals of the UNECE Convention on Long-Range Transboun-

dary Air Pollution (LRTAP)). 

Umweltförderungsgesetz (UFG; BGBl. Nr. 185/1993 i.d.g.F.): Bundesgesetz über die 

Förderung von Maßnahmen in den Bereichen der Wasserwirtschaft, der Umwelt, 

der Altlastensanierung, zum Schutz der Umwelt im Ausland und über das öster-

reichische JI/CDM-Programm für den Klimaschutz, mit dem das Altlastensanie-

rungsgesetz, das Abfallwirtschaftsgesetz, das Luftreinhaltegesetz für Kesselanla-

gen, das Bundesfinanzgesetz 1993, das Bundesfinanzierungsgesetz und das 

Wasserrechtsgesetz 1959 geändert werden.  

Umweltrechtsanpassungsgesetz 2005 (BGBl. II Nr. 34/2006): Bundesgesetz, mit dem 

das Personenkraftwagen-Verbraucherinformationsgesetz, das Abfallwirtschafts-

gesetz 2002, das Emissionszertifikategesetz und das Immissionsschutzgesetz-

Luft geändert werden.  

VO BGBI. Nr. 68/1992: Verordnung des Bundesministers für Umwelt, Jugend und Fami-

lie über die getrennte Sammlung biogener Abfälle. 

VO (EG) Nr. 715/2007: Verordnung des Europäischen Parlaments und des Rates vom 

20. Juni 2007 über die Typgenehmigung von Kraftfahrzeugen hinsichtlich der 

Emissionen von leichten Personenkraftwagen und Nutzfahrzeugen (Euro 5 und 

Euro 6) und über den Zugang zu Reparatur- und Wartungsinformationen für 

Fahrzeuge. 

VO (EG) Nr. 1005/2009: Verordnung des Europäischen Parlaments und des Rates vom 

16. September 2009 über Stoffe, die zum Abbau der Ozonschicht führen.  

http://www.pops.int/
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VOC-Anlagen-Verordnung (VAV; BGBI. II 301/2002 i.d.F. BGBl. II Nr. 42/2005): Verord-

nung des Bundesministers für Wirtschaft und Arbeit zur Umsetzung der Richtlinie 

1999/13/EG über die Begrenzung der Emissionen bei der Verwendung organi-

scher Lösungsmittel in gewerblichen Betriebsanlagen. Novelle der Lackieranla-

gen-Verordnung (BGBl. Nr. 873/1995).  

2. Schwefelprotokoll (BGBI. III Nr. 60/99): Protokoll zur Konvention von 1979 über weit-

räumige grenzüberschreitende Luftverunreinigung betreffend die weitere Verrin-

gerung von Schwefel-Emissionen. 

Anmerkung: Bitte beachten Sie, dass die Internetadressen von Dokumenten 

häufig verändert werden. In diesem Fall empfehlen wir, die angegebene Adres-

se auf die Hauptadresse (z. B. umweltbundesamt.at) zu reduzieren und von 

dort aus das Dokument zu suchen. Die nicht mehr funktionierende, lange Inter-

netadresse kann Ihnen dabei als Orientierungshilfe dienen. 
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EMISSIONSTABELLEN 

Emissionstabelle 1: CO2-Emissionen in Millionen Tonnen [Teragramm, Tg]. 

Verursacher 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012  

Energieversorgung 13,89 14,73 11,43 11,58 11,89 13,05 13,88 14,00 13,14 12,70 12,39 14,01 13,64 16,52 16,54 16,43 15,31 14,07 13,84 12,86 14,18 13,96 12,56  

Kleinverbrauch 13,79 14,88 14,44 14,26 12,98 14,11 15,26 13,77 13,73 14,26 13,09 14,22 13,49 14,23 13,74 13,18 12,67 10,86 11,52 10,71 10,99 9,78 9,10  

Industrie 20,23 20,46 18,79 19,07 20,39 20,86 20,77 22,90 21,29 20,34 21,65 21,43 22,33 22,92 23,33 24,84 24,95 25,19 25,86 22,26 24,77 24,88 24,42  

Verkehr 13,81 15,27 15,24 15,38 15,43 15,71 17,27 16,29 18,39 17,87 18,66 20,15 22,05 23,90 24,42 24,72 23,44 23,62 22,36 21,57 22,24 21,56 21,47  

Landwirtschaft 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00  

Sonstige 0,31 0,26 0,20 0,20 0,18 0,20 0,18 0,20 0,19 0,17 0,20 0,22 0,23 0,23 0,20 0,23 0,26 0,24 0,22 0,16 0,18 0,18 0,19  

Gesamt  
(anthropogen) 62,02 65,60 60,10 60,48 60,88 63,92 67,37 67,16 66,74 65,34 65,99 70,03 71,75 77,80 78,23 79,39 76,63 73,98 73,80 67,57 72,37 70,35 67,73 

 

 

Emissionstabelle 2: CH4-Emissionen in 1.000 Tonnen [Gigagramm, Gg]. 

Verursacher 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 

Energieversorgung 11,38 11,74 12,54 12,71 11,93 12,47 12,30 12,09 12,32 12,47 12,63 12,69 12,55 12,76 12,16 11,37 11,73 11,82 11,16 11,41 11,80 11,72 12,13 

Kleinverbrauch 18,44 19,95 18,17 17,84 16,15 16,81 17,81 13,50 13,03 13,36 12,60 12,78 11,63 11,35 10,80 11,11 10,08 9,58 9,82 9,22 10,22 8,89 9,60 

Industrie 1,05 1,07 1,04 1,06 1,10 1,08 1,11 1,14 1,16 1,11 1,14 1,14 1,17 1,23 1,28 1,36 1,54 1,52 1,54 1,49 1,51 1,55 1,52 

Verkehr 3,07 3,40 3,38 3,38 3,31 3,08 2,78 2,48 2,42 2,11 1,92 1,80 1,77 1,67 1,50 1,34 1,16 1,02 0,86 0,77 0,70 0,64 0,61 

Landwirtschaft 199,6 196,7 188,7 188,9 188,8 192,1 188,8 185,6 184,2 182,1 180,7 178,3 174,5 172,7 172,4 170,3 169,7 170,3 169,7 171,8 171,5 169,2 167,9 

Sonstige 163,2 162,6 158,1 155,7 147,2 138,9 130,9 124,2 119,2 113,8 109,0 104,9 105,4 107,3 100,8 94,98 90,55 85,08 80,46 73,98 69,16 64,88 60,90 

Gesamt  
(anthropogen) 

396,8 395,5 382,0 379,6 368,5 364,4 353,8 339,0 332,3 324,9 317,9 311,7 307,0 307,0 298,9 290,4 284,7 279,4 273,5 268,7 264,9 256,8 252,7 
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Emissionstabelle 3: N2O-Emissionen in 1.000 Tonnen [Gigagramm, Gg]. 

Verursacher 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 

Energieversorgung 0,15 0,17 0,14 0,14 0,14 0,16 0,15 0,15 0,17 0,16 0,16 0,19 0,19 0,22 0,24 0,27 0,29 0,31 0,33 0,32 0,39 0,38 0,36 

Kleinverbrauch 0,76 0,81 0,79 0,79 0,75 0,78 0,83 0,81 0,80 0,82 0,78 0,82 0,79 0,79 0,78 0,81 0,76 0,72 0,73 0,68 0,70 0,65 0,64 

Industrie 3,20 3,28 2,98 3,13 2,97 3,08 3,17 3,14 3,27 3,39 3,50 2,97 3,01 3,27 1,33 1,38 1,41 1,39 1,57 1,02 0,71 0,66 0,68 

Verkehr 0,63 0,74 0,77 0,81 0,86 0,88 0,90 0,89 0,98 0,96 0,99 1,01 1,09 1,13 1,11 1,09 1,01 0,95 0,85 0,80 0,75 0,70 0,66 

Landwirtschaft 14,08 14,89 13,94 13,17 14,81 15,12 13,81 13,96 14,06 13,81 13,28 13,29 13,22 12,68 12,37 12,39 12,54 12,71 13,19 12,99 12,48 12,99 12,82 

Sonstige 1,18 1,18 1,18 1,18 1,24 1,30 1,36 1,38 1,43 1,49 1,58 1,64 1,63 1,61 1,62 1,65 1,68 1,69 1,69 1,66 1,69 1,67 1,68 

Gesamt  
(anthropogen) 

19,99 21,06 19,79 19,23 20,78 21,31 20,22 20,32 20,71 20,63 20,29 19,93 19,93 19,70 17,45 17,58 17,69 17,77 18,37 17,48 16,70 17,04 16,84 

 

Emissionstabelle 4: Zusammensetzung der F-Gase in Millionen Tonnen CO2-Äquivalent [Teragramm, Tg]. 

Verursacher 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 

HFCs 0,02 0,02 0,03 0,24 0,26 0,34 0,39 0,46 0,56 0,63 0,65 0,77 0,87 0,95 1,02 1,00 1,00 1,04 1,08 1,13 1,29 1,35 1,43 

PFCs 1,02 1,03 0,44 0,05 0,06 0,07 0,07 0,10 0,04 0,06 0,07 0,09 0,08 0,10 0,13 0,13 0,14 0,18 0,17 0,03 0,06 0,06 0,04 

SF6 0,49 0,64 0,69 0,78 0,97 1,15 1,23 1,14 0,91 0,71 0,60 0,66 0,64 0,58 0,51 0,52 0,47 0,38 0,39 0,36 0,35 0,32 0,33 

F-Gase  
gesamt 1,54 1,70 1,15 1,07 1,29 1,56 1,69 1,70 1,51 1,41 1,32 1,52 1,60 1,63 1,65 1,64 1,62 1,61 1,64 1,52 1,70 1,73 1,80 

 

Gemäß Verursachereinteilung (siehe Kapitel 1.5) werden die Emissionen von fluorierten Gasen dem Sektor Industrie zugeordnet. 
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Ermittlung der Treibhausgas-Emissionen in CO2-Äquivalent 

Die Gesamttreibhausgasmenge entspricht der Summe der Treibhausgase CO2, CH4, N2O und F-Gase, wobei diese mit folgenden Faktoren in CO2-

Äquivalent umgerechnet werden:  

 

Umrechnungsfaktoren für Treibhausgas-Emissionen 

Luftemissionen CO2 CH4 N2O F-Gas-Gruppe 

GWP* 1 21 310 Von 140 bis zu 23.900, je nach F-Gas 

 

* Das Treibhauspotenzial (GWP = global warming potential) ist ein zeitabhängiger Index, mit dem der Strahlungsantrieb auf Massenbasis eines bestimmten Treibhausgases in Relation zu 

dem Strahlungsantrieb von CO2 gesetzt wird. In der ersten Verpflichtungsperiode werden die im Kyoto-Protokoll genannten Gase gemäß ihrem Treibhauspotenzial gewichtet, das sich 

gemäß Second Assessment Report der IPCC aus dem Jahr 1995 auf einen Zeitraum von 100 Jahren bezieht. Laut Definition hat CO2 ein Treibhauspotenzial von 1, Methan ein 

Treibhauspotenzial von 21, Lachgas ein Treibhauspotenzial von 310, die F-Gase von 140 bis zu 23.900 (immer bezogen auf einen Zeitraum von 100 Jahren). 
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Emissionstabelle 5: Treibhausgas-Emissionen in Millionen Tonnen CO2-Äquivalent [Teragramm, Tg]. 

Verursacher 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 

Energieversorgung 14,18 15,03 11,74 11,89 12,18 13,36 14,18 14,30 13,46 13,01 12,70 14,33 13,96 16,86 16,86 16,75 15,64 14,42 14,18 13,20 14,55 14,32 12,93 

Kleinverbrauch 14,41 15,55 15,06 14,88 13,55 14,71 15,89 14,31 14,25 14,80 13,60 14,75 13,98 14,71 14,21 13,66 13,12 11,29 11,96 11,12 11,43 10,17 9,50 

Industrie 22,78 23,19 20,89 21,13 22,63 23,40 23,47 25,59 23,84 22,82 24,07 23,90 24,89 25,59 25,42 26,94 27,03 27,26 28,02 24,13 26,72 26,85 26,46 

Verkehr 14,07 15,57 15,55 15,70 15,77 16,04 17,61 16,62 18,75 18,21 19,01 20,50 22,43 24,29 24,80 25,08 23,78 23,93 22,65 21,83 22,49 21,79 21,68 

Landwirtschaft 8,56 8,75 8,28 8,05 8,56 8,72 8,25 8,22 8,23 8,10 7,91 7,87 7,76 7,56 7,45 7,42 7,45 7,52 7,65 7,63 7,47 7,58 7,50 

Sonstige 4,10 4,04 3,88 3,83 3,66 3,52 3,35 3,24 3,13 3,02 2,98 2,93 2,95 2,98 2,82 2,73 2,68 2,55 2,43 2,23 2,15 2,06 1,99 

Gesamt  
(anthropogen) 

78,09 82,14 75,41 75,48 76,35 79,74 82,75 82,28 81,65 79,97 80,28 84,27 85,98 91,98 91,57 92,58 89,71 86,97 86,88 80,15 84,81 82,76 80,06 

 

Emissionstabelle 6: SO2-Emissionen in 1.000 Tonnen [Gigagramm, Gg]. 

Verursacher 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 

Energieversorgung 16,04 16,72 10,58 12,15 8,99 10,44 9,00 9,15 7,37 7,37 7,27 8,19 7,80 8,05 7,41 7,04 7,91 6,49 4,09 3,89 4,03 3,57 3,10 

Kleinverbrauch 32,94 29,84 26,13 22,16 19,78 18,91 19,23 13,35 12,44 12,55 11,26 11,38 10,13 10,10 8,93 7,83 7,50 5,94 6,27 2,46 2,67 2,18 1,93 

Industrie 20,19 19,14 12,36 12,76 12,47 12,08 13,45 15,05 12,94 11,29 10,66 10,64 10,85 11,39 10,71 11,94 12,14 12,05 11,79 10,44 11,63 12,03 11,97 

Verkehr 5,21 5,81 6,08 6,44 6,65 6,03 3,05 2,63 2,81 2,54 2,52 2,57 2,47 2,46 0,37 0,35 0,32 0,33 0,32 0,31 0,31 0,32 0,32 

davon Kraftstoffexport 0,74 1,02 1,03 1,14 1,05 0,97 0,76 0,45 0,70 0,52 0,60 0,73 0,79 0,86 0,07 0,06 0,05 0,04 0,04 0,04 0,04 0,04 0,04 

Landwirtschaft 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 

Sonstige 0,07 0,06 0,04 0,04 0,05 0,05 0,05 0,05 0,05 0,06 0,06 0,06 0,06 0,06 0,06 0,06 0,05 0,04 0,03 0,02 0,01 0,01 0,01 

Gesamt  
(anthropogen) 

74,45 71,57 55,18 53,55 47,94 47,52 44,78 40,24 35,61 33,81 31,76 32,84 31,32 32,06 27,48 27,22 27,92 24,85 22,49 17,12 18,66 18,11 17,33 
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Emissionstabelle 7: NOx-Emissionen in 1.000 Tonnen [Gigagramm, Gg]. 

Verursacher 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 

Energieversorgung 17,74 17,16 14,42 12,06 11,06 12,66 11,05 11,92 10,84 10,87 10,98 12,54 12,33 14,64 15,25 15,32 15,51 16,75 14,98 13,43 14,68 14,27 14,37 

Kleinverbrauch 27,73 28,63 27,81 27,15 25,66 26,65 28,26 28,51 28,14 29,28 27,55 29,05 27,54 27,32 26,48 26,79 25,90 24,04 24,15 22,13 22,57 20,94 20,44 

Industrie 37,76 38,40 35,37 33,30 32,86 30,94 31,92 33,63 32,74 31,55 32,18 31,53 31,34 32,46 32,38 35,76 36,42 36,61 35,94 33,06 33,84 33,88 33,62 

Verkehr 105,6 111,7 109,1 109,0 105,8 105,0 126,4 111,5 127,9 120,9 129,6 137,3 145,7 154,1 153,4 153,7 139,3 135,8 125,4 115,9 117,9 109,3 105,7 

davon Kraftstoffexport 13,92 20,34 19,02 20,50 17,87 19,07 41,27 26,80 42,48 34,70 42,87 51,47 60,60 68,51 68,08 68,56 55,22 52,95 45,85 42,33 46,60 39,54 38,72 

Landwirtschaft 6,51 6,70 6,32 6,11 6,53 6,66 6,32 6,32 6,33 6,17 6,05 6,02 5,95 5,83 5,67 5,64 5,65 5,72 5,82 5,80 5,59 5,66 5,66 

Sonstige 0,10 0,09 0,06 0,05 0,04 0,05 0,05 0,05 0,05 0,05 0,05 0,05 0,05 0,05 0,05 0,05 0,04 0,04 0,03 0,02 0,01 0,01 0,01 

Gesamt  
(anthropogen) 195,5 202,7 193,1 187,7 181,9 182,0 204,0 192,0 206,0 198,8 206,4 216,5 222,9 234,4 233,2 237,3 222,9 219,0 206,3 190,3 194,5 184,1 179,8 

 

Emissionstabelle 8: NMVOC-Emissionen in 1.000 Tonnen [Gigagramm, Gg]. 

Verursacher 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 

Energieversorgung 13,04 13,97 13,77 13,49 10,79 9,33 8,39 7,84 6,32 5,56 5,60 3,86 4,02 4,00 3,64 3,44 3,57 3,20 3,00 2,94 2,89 2,81 2,79 

Kleinverbrauch 61,28 64,77 59,11 59,04 54,58 56,27 59,30 46,94 45,16 45,92 42,91 43,36 40,07 39,24 37,36 38,12 35,05 33,45 33,78 31,10 33,72 29,81 31,48 

Industrie 12,84 14,41 15,57 16,83 15,32 13,66 12,20 10,87 9,46 7,69 6,69 6,13 6,26 6,15 6,39 6,90 7,17 7,15 7,25 6,87 6,99 7,29 7,03 

Verkehr 70,78 74,02 71,22 68,80 65,39 60,29 54,77 48,24 46,29 40,14 36,15 33,60 32,71 31,00 28,33 25,77 22,69 20,52 17,84 16,50 15,72 14,53 13,73 

davon Kraftstoffexport 0,94 4,88 2,19 0,60 –1,32 –1,42 –1,68 –2,74 0,45 –0,96 –0,03 1,85 4,70 6,28 6,37 6,15 5,14 4,71 3,56 3,53 3,65 3,09 3,07 

Landwirtschaft 1,78 1,78 1,72 1,69 1,74 1,75 1,73 1,81 1,77 1,81 1,72 1,79 1,79 1,67 1,92 1,80 1,72 1,73 1,89 1,77 1,73 1,89 1,70 

Sonstige 114,6 97,09 78,68 80,06 75,15 81,40 77,59 83,60 75,57 69,51 82,45 87,00 92,60 93,54 79,52 89,29 105,1 95,60 88,31 64,34 74,15 72,60 79,21 

Gesamt  
(anthropogen) 

274,3 266,0 240,1 239,9 223,0 222,7 214,0 199,3 184,6 170,6 175,5 175,7 177,4 175,6 157,2 165,3 175,3 161,6 152,1 123,5 135,2 128,9 135,9 
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Emissionstabelle 9: CO-Emissionen in 1.000 Tonnen [Gigagramm, Gg]. 

Verursacher 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 

Energieversorgung 6,07 2,51 1,83 1,49 1,70 2,34 2,27 2,47 1,89 2,49 2,65 2,95 3,25 3,92 3,56 3,59 4,50 4,30 5,64 5,42 6,04 5,93 5,94 

Kleinverbrauch 482,2 523,3 478,8 456,8 419,8 431,7 451,6 406,9 390,1 393,3 368,6 374,1 341,2 330,2 314,1 330,6 309,3 292,9 299,3 280,4 308,4 273,2 290,5 

Industrie 277,1 248,6 293,3 305,5 319,9 245,2 265,6 268,4 251,1 225,7 210,6 183,9 175,9 190,3 196,8 183,0 198,2 191,1 180,6 169,8 161,2 175,2 173,8 

Verkehr 658,9 714,0 685,8 664,5 634,1 583,9 519,2 464,2 458,3 401,7 368,9 351,5 356,5 345,5 317,4 289,9 254,9 227,4 193,4 176,4 161,4 146,6 134,7 

Landwirtschaft 0,99 0,96 0,98 0,87 0,96 0,95 0,89 0,94 0,92 0,95 0,82 0,94 0,89 0,82 1,31 0,79 0,73 0,74 0,74 0,69 0,65 0,50 0,36 

Sonstige 11,16 11,12 10,77 10,59 9,99 9,41 8,88 8,43 8,09 7,73 7,40 7,12 7,16 7,30 6,83 6,42 6,11 5,73 5,41 4,95 4,62 4,32 4,04 

Gesamt 
(anthropogen) 1.436 1.500 1.472 1.440 1.386 1.274 1.248 1.151 1.110 1.032 958,9 920,5 884,9 878,1 840,0 814,3 773,8 722,1 685,1 637,7 642,3 605,7 609,3 

 

Emissionstabelle 10: NH3-Emissionen in 1.000 Tonnen [Gigagramm, Gg]. 

Verursacher 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 

Energieversorgung 0,20 0,21 0,20 0,24 0,24 0,23 0,26 0,26 0,28 0,24 0,22 0,24 0,24 0,27 0,29 0,33 0,35 0,37 0,41 0,41 0,48 0,46 0,44 

Kleinverbrauch 0,63 0,69 0,66 0,67 0,61 0,68 0,75 0,69 0,69 0,72 0,67 0,71 0,67 0,70 0,67 0,71 0,67 0,62 0,66 0,63 0,68 0,60 0,63 

Industrie 0,61 0,87 0,72 0,59 0,55 0,46 0,45 0,49 0,46 0,50 0,47 0,47 0,41 0,44 0,44 0,50 0,49 0,59 0,55 0,49 0,54 0,53 0,56 

Verkehr 2,88 4,40 5,36 6,21 6,92 6,73 6,17 5,65 5,68 4,97 4,54 4,28 4,28 4,02 3,52 3,02 2,50 2,10 1,66 1,42 1,24 1,07 0,96 

davon Kraftstoffexport 0,01 0,37 0,14 –0,07 –0,39 –0,46 –0,76 –0,83 –0,33 –0,55 –0,42 –0,09 0,48 0,78 0,79 0,73 0,62 0,54 0,33 0,31 0,27 0,20 0,19 

Landwirtschaft 60,70 61,38 59,55 60,04 61,09 62,07 60,45 61,10 61,48 60,01 58,11 58,09 57,34 57,36 56,84 56,86 57,23 58,37 58,03 59,10 58,83 58,25 58,24 

Sonstige 0,36 0,37 0,42 0,50 0,57 0,58 0,60 0,59 0,60 0,64 0,66 0,74 0,81 0,88 1,17 1,29 1,35 1,40 1,37 1,36 1,36 1,35 1,36 

Gesamt  
(anthropogen) 65,39 67,91 66,92 68,24 69,99 70,75 68,68 68,77 69,20 67,08 64,66 64,53 63,75 63,68 62,93 62,72 62,60 63,46 62,68 63,42 63,13 62,25 62,18 
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Emissionstabelle 11: Cd-Emissionen in Tonnen [Megagramm, Mg]. 

Verursacher 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 

Energieversorgung 0,19 0,21 0,18 0,19 0,19 0,17 0,19 0,20 0,19 0,18 0,17 0,20 0,21 0,22 0,22 0,24 0,24 0,25 0,26 0,29 0,31 0,31 0,32 

Kleinverbrauch 0,42 0,45 0,41 0,38 0,34 0,35 0,37 0,34 0,32 0,34 0,32 0,32 0,30 0,30 0,29 0,32 0,29 0,29 0,30 0,29 0,32 0,29 0,32 

Industrie 0,85 0,76 0,59 0,52 0,47 0,39 0,36 0,35 0,31 0,35 0,35 0,35 0,34 0,36 0,37 0,42 0,43 0,45 0,46 0,39 0,45 0,46 0,47 

Verkehr 0,06 0,06 0,07 0,07 0,07 0,07 0,07 0,07 0,08 0,08 0,08 0,08 0,09 0,09 0,09 0,09 0,09 0,10 0,10 0,09 0,10 0,10 0,10 

Landwirtschaft 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 

Sonstige 0,06 0,05 0,01 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 

Gesamt  
(anthropogen) 

1,58 1,53 1,25 1,17 1,07 0,98 1,00 0,97 0,90 0,95 0,92 0,95 0,93 0,97 0,98 1,07 1,06 1,09 1,12 1,07 1,19 1,16 1,21 

 

Emissionstabelle 12: Hg-Emissionen in Tonnen [Megagramm, Mg]. 

Verursacher 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 

Energieversorgung 0,33 0,35 0,23 0,20 0,18 0,20 0,19 0,20 0,16 0,18 0,20 0,22 0,21 0,23 0,21 0,21 0,21 0,19 0,19 0,17 0,21 0,21 0,20 

Kleinverbrauch 0,43 0,47 0,42 0,37 0,33 0,33 0,34 0,29 0,26 0,26 0,24 0,24 0,21 0,20 0,19 0,20 0,19 0,17 0,18 0,17 0,18 0,16 0,18 

Industrie 1,33 1,17 0,97 0,81 0,64 0,65 0,61 0,63 0,51 0,48 0,44 0,48 0,49 0,51 0,50 0,57 0,59 0,62 0,63 0,54 0,59 0,60 0,61 

Verkehr 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 

Landwirtschaft 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 

Sonstige 0,05 0,05 0,02 0,02 0,02 0,02 0,02 0,02 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,02 0,02 0,02 0,02 0,02 0,02 0,02 0,02 0,02 

Gesamt  
(anthropogen) 2,14 2,04 1,64 1,39 1,18 1,20 1,16 1,13 0,95 0,93 0,89 0,96 0,92 0,96 0,93 1,00 1,01 1,01 1,03 0,90 1,00 1,00 1,00 
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Emissionstabelle 13: Pb-Emissionen in Tonnen [Megagramm, Mg]. 

Verursacher 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 

Energieversorgung 1,08 1,14 0,95 0,83 0,78 0,73 0,91 0,97 0,89 0,79 0,98 1,09 1,26 1,43 1,45 1,44 1,64 1,87 1,97 1,97 2,44 2,40 2,30 

Kleinverbrauch 7,58 7,30 6,29 5,27 4,37 3,45 3,59 3,12 2,89 2,97 2,77 2,72 2,48 2,41 2,35 2,43 2,24 2,16 2,24 2,08 2,32 2,06 2,24 

Industrie 41,77 36,71 26,61 22,54 19,12 11,84 10,97 10,33 9,16 8,61 8,10 8,16 8,37 8,57 8,95 9,70 9,76 10,31 10,54 8,65 10,24 10,57 10,41 

Verkehr 167,5 133,9 90,49 58,37 35,34 0,02 0,02 0,01 0,02 0,01 0,01 0,01 0,01 0,02 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 

Landwirtschaft 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 

Sonstige 1,04 0,80 0,51 0,40 0,29 0,03 0,03 0,03 0,03 0,03 0,03 0,03 0,03 0,03 0,03 0,03 0,03 0,03 0,02 0,02 0,02 0,02 0,02 

Gesamt 
(anthropogen) 

219,0 179,9 124,9 87,42 59,90 16,08 15,52 14,46 12,99 12,43 11,91 12,03 12,16 12,47 12,81 13,63 13,69 14,39 14,80 12,74 15,04 15,07 14,98 

Emissionstabelle 14: PAK-Emissionen in Tonnen [Megagramm, Mg]. 

Verursacher 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 

Energieversorgung 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,01 0,02 0,02 0,02 0,03 0,02 0,02 

Kleinverbrauch 8,53 9,32 8,43 8,31 7,43 7,87 8,42 7,51 7,11 7,10 6,50 6,81 6,22 6,10 6,08 6,60 5,74 5,51 5,56 5,17 5,77 4,75 5,32 

Industrie 7,05 6,86 3,05 0,52 0,42 0,33 0,33 0,30 0,28 0,31 0,29 0,29 0,30 0,32 0,33 0,38 0,40 0,44 0,46 0,41 0,46 0,47 0,48 

Verkehr 0,93 0,98 0,94 0,93 0,92 0,93 1,08 1,00 1,14 1,11 1,20 1,30 1,44 1,58 1,64 1,70 1,64 1,68 1,63 1,60 1,67 1,61 1,61 

Landwirtschaft 0,25 0,25 0,25 0,25 0,25 0,25 0,25 0,24 0,24 0,24 0,24 0,24 0,24 0,24 0,30 0,21 0,20 0,21 0,18 0,18 0,17 0,12 0,10 

Sonstige 0,15 0,15 0,11 0,07 0,06 0,04 0,02 0,01 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 

Gesamt 
(anthropogen) 

16,92 17,56 12,79 10,09 9,08 9,42 10,10 9,07 8,79 8,77 8,24 8,65 8,22 8,25 8,36 8,90 8,00 7,85 7,85 7,38 8,09 6,97 7,53 
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Emissionstabelle 15: Emissionen von Dioxinen in Gramm [g]. 

Verursacher 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 

Energieversorgung 0,82 0,85 1,04 0,26 0,28 0,32 0,37 0,39 0,40 0,43 0,47 0,49 0,59 0,65 0,68 0,72 0,79 0,92 1,02 1,17 1,47 1,49 1,49 

Kleinverbrauch 45,46 49,82 45,36 42,72 38,13 39,70 41,95 36,95 34,69 34,68 31,88 32,92 29,93 29,28 29,15 31,25 27,29 26,06 26,41 24,26 27,11 22,33 24,85 

Industrie 91,10 62,01 26,55 20,94 15,28 16,20 15,42 20,17 19,46 16,93 18,19 18,13 7,87 7,97 8,48 9,41 10,18 9,96 9,74 8,96 9,85 9,84 9,97 

Verkehr 3,94 3,81 3,24 2,77 2,40 2,10 1,93 1,63 1,61 1,39 1,33 1,31 1,35 1,37 1,32 1,31 1,21 1,18 1,09 1,03 1,08 1,02 1,02 

Landwirtschaft 0,18 0,18 0,18 0,18 0,18 0,18 0,18 0,18 0,18 0,18 0,18 0,18 0,18 0,17 0,22 0,15 0,15 0,15 0,13 0,14 0,13 0,09 0,08 

Sonstige 19,25 18,79 0,55 0,24 0,08 0,08 0,08 0,08 0,08 0,08 0,08 0,08 0,08 0,12 0,16 0,17 0,17 0,17 0,17 0,17 0,16 0,16 0,16 

Gesamt  
(anthropogen) 

160,8 135,5 76,92 67,12 56,36 58,58 59,93 59,40 56,41 53,69 52,12 53,09 39,99 39,56 40,01 43,00 39,78 38,44 38,55 35,73 39,80 34,94 37,57 

 

Emissionstabelle 16: HCB-Emissionen in 1.000 g [Kilogramm, kg]. 

Verursacher 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 

Energieversorgung 0,21 0,23 0,25 0,18 0,19 0,20 0,21 0,22 0,21 0,26 0,25 0,25 0,27 0,27 0,32 0,32 0,33 0,36 0,37 0,42 0,49 0,55 0,56 

Kleinverbrauch 54,31 59,90 54,62 51,74 46,21 48,45 51,38 45,39 42,98 43,07 39,51 40,94 36,89 35,74 35,38 39,60 35,98 34,60 35,06 32,90 37,19 30,97 34,99 

Industrie 27,17 17,05 6,56 4,99 3,77 3,98 3,79 5,93 5,77 3,95 4,24 4,38 4,58 4,64 4,80 5,22 5,29 5,59 5,61 4,63 5,52 5,67 5,64 

Verkehr 0,79 0,76 0,65 0,55 0,48 0,42 0,39 0,33 0,32 0,28 0,27 0,26 0,27 0,27 0,26 0,26 0,24 0,24 0,22 0,21 0,22 0,20 0,20 

Landwirtschaft 0,04 0,04 0,04 0,04 0,04 0,04 0,04 0,04 0,04 0,04 0,04 0,04 0,04 0,03 0,04 0,03 0,03 0,03 0,03 0,03 0,03 0,02 0,02 

Sonstige 9,45 6,67 7,60 6,52 1,27 0,02 0,02 0,02 0,02 0,02 0,02 0,02 0,02 0,02 0,03 0,03 0,03 0,03 0,03 0,03 0,03 0,03 0,03 

Gesamt  
(anthropogen) 

91,96 84,64 69,71 64,03 51,96 53,11 55,82 51,92 49,35 47,61 44,31 45,88 42,07 40,99 40,84 45,46 41,91 40,84 41,31 38,21 43,48 37,44 41,45 
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Emissionstabelle 17: TSP-Emissionen in 1.000 Tonnen [Gigagramm, Gg]. 

Verursacher 1990 1995 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 

Energieversorgung 1,69 1,44 1,27 1,47 1,47 1,68 1,72 1,69 1,78 1,80 1,86 1,76 2,11 2,09 1,98 

Kleinverbrauch 14,13 13,04 11,56 11,83 11,10 10,82 10,52 10,86 10,19 9,89 10,10 9,48 10,14 9,28 9,70 

Industrie 21,42 21,21 21,98 21,05 20,37 20,30 20,99 20,95 19,94 19,79 21,20 19,98 19,77 20,42 20,16 

Verkehr 11,99 14,33 15,63 15,87 16,32 16,70 16,83 16,94 16,58 16,38 15,79 15,24 15,11 14,90 14,54 

Landwirtschaft 12,74 12,56 12,37 12,38 12,34 12,41 12,44 12,22 12,19 12,09 12,03 12,04 12,08 12,03 11,99 

Sonstige 0,55 0,58 0,52 0,51 0,54 0,56 0,60 0,63 0,62 0,66 0,62 0,61 0,64 0,67 0,72 

Gesamt  
(anthropogen) 

62,53 63,15 63,33 63,12 62,14 62,47 63,10 63,29 61,30 60,60 61,61 59,11 59,84 59,39 59,10 

 

Emissionstabelle 18: PM10-Emissionen in 1.000 Tonnen [Gigagramm, Gg]. 

Verursacher 1990 1995 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 

Energieversorgung 1,29 1,09 0,93 1,10 1,09 1,27 1,32 1,29 1,37 1,42 1,48 1,44 1,72 1,69 1,61 

Kleinverbrauch 12,85 11,84 10,48 10,73 10,06 9,80 9,52 9,81 9,20 8,91 9,09 8,54 9,12 8,33 8,71 

Industrie 12,94 12,14 12,52 11,97 11,31 11,34 11,62 11,66 10,96 10,81 11,59 10,95 10,89 11,31 11,18 

Verkehr 6,39 7,89 8,59 8,74 9,05 9,28 9,26 9,26 8,76 8,45 7,88 7,43 7,21 6,87 6,55 

Landwirtschaft 5,81 5,72 5,63 5,64 5,62 5,65 5,69 5,56 5,55 5,50 5,48 5,47 5,49 5,46 5,44 

Sonstige 0,48 0,50 0,47 0,47 0,48 0,49 0,51 0,53 0,53 0,54 0,53 0,52 0,54 0,55 0,58 

Gesamt  
(anthropogen) 

39,75 39,18 38,62 38,65 37,61 37,83 37,91 38,11 36,37 35,63 36,04 34,36 34,96 34,21 34,07 
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Emissionstabelle 19: PM2,5-Emissionen in 1.000 Tonnen [Gigagramm, Gg]. 

Verursacher 1990 1995 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 

Energieversorgung 0,93 0,79 0,65 0,79 0,77 0,91 0,97 0,94 1,02 1,07 1,13 1,12 1,33 1,30 1,25 

Kleinverbrauch 11,65 10,73 9,50 9,72 9,12 8,87 8,61 8,87 8,32 8,04 8,19 7,70 8,20 7,50 7,82 

Industrie 5,30 4,41 4,49 4,25 3,86 3,95 3,94 4,11 3,82 3,77 4,02 3,85 3,92 4,11 4,10 

Verkehr 4,43 5,64 6,12 6,25 6,50 6,68 6,61 6,57 6,03 5,68 5,11 4,69 4,44 4,06 3,76 

Landwirtschaft 1,40 1,37 1,34 1,35 1,34 1,34 1,39 1,32 1,31 1,31 1,30 1,30 1,29 1,28 1,26 

Sonstige 0,43 0,45 0,44 0,44 0,44 0,45 0,46 0,46 0,47 0,47 0,47 0,47 0,47 0,48 0,49 

Gesamt  
(anthropogen) 

24,13 23,39 22,55 22,79 22,04 22,21 21,97 22,28 20,96 20,33 20,21 19,13 19,66 18,73 18,68 

 

 

 





In Report „Emissionstrends 1990-2012“ gibt das Umweltbundesamt

einen Überblick über die anthropogen verursachten Luftschadstoffe in

Österreich: 

● Staub – Gesamtschwebestaub (TSP), Feinstaub (PM10 und PM2,5)

● Ozonvorläufersubstanzen – Stickoxide (NOx), flüchtige

Kohlenwasserstoffe ohne Methan (NMVOC), Kohlenmonoxid (CO)

● Versauernd und eutrophierend wirkende Luftschadstoffe –

Schwefeldioxid (SO2), Ammoniak (NH3), Stickoxide (NOx)

● Schwermetalle – Kadmium (Cd), Quecksilber (Hg), Blei (Pb)

● Persistente Organische Schadstoffe (POPs)

● Treibhausgase – Kohlendioxid (CO2), Methan (CH4), Lachgas (N2O),

Fluorierte Gase

Die Hauptverursacher werden analysiert und aktuelle Emissionsdaten

verpflichtenden Umweltzielen gegenübergestellt. Datengrundlage

sind die Ergebnisse der Österreichischen Luftschadstoff-Inventur, die

das Umweltbundesamt jährlich erstellt.
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